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Im Büro des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans

Auf seiner Sitzung am 29. De 
zember beriet das Büro des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans über den unbefriedigenden 
Stand der Sicherung eines unfall­
freien Verkehrs im Transportwesen. 
Es wurde festgestellt, daß die Chefs 
der Eisenbahnverwaltungen, einer 
Reihe von Verkehrsministerien, an­
derer zentraler Staatsorgane und 
Volkswirtschaftszweige keine effek­
tiven Maßnahmen zur Verhütung 
von Verkehrsunfällen realisieren.

Die Flugsicherheit im Bereich der 
Kasachischen Verwaltung für Zivil­
luftfahrt und im Bereich der Bin­
nenschiffahrt ist gesunken. Häufig 
kommt es zu Pannen im Kraftver­
kehr. Die Zahl von Verstößen gegen 
die Verkehrsregeln durch Fahrer 
in trunkenem Zustand sowie von 
Kinderverletzungen im Straßenver 
kehr verringert sich nicht.

Das Büro des ZK nahm die Er­
klärungen der Chefs der Eisenbah­
nen Genossen K. D. Kobshassarow, 
M. Sch. Chamsin, M. Abdullajew, 
der Kasachischen Verwaltung für 
Zivilluftfahrt A. A. Jeroschow, der 
Kasachischen Hauptverwaltung für 
Binnenflotte G. M. Mussalimow, 
der Minister für Kraftverkehr und 
Autostraßen A. K. Tomaschez und 
Sch. Ch. Bekbulatow zur Kenntnis, 
daß sie bei jeder Havarie und je­
dem Fall von Arbeitsausschuß eine 
dienstliche Untersuchung durchge 
führt, die Schuldigen zu strenger 
Verantwortung gezogen und Maß­
nahmen zur Beseitigung der auf 
gedeckten Mängel geplant haben 
Sie wurden gewarnt über ihre per 
sönliche Verantwortung für die Si

Ein Maß als 
Ausgangspunkt

Bereits mehrere Jahre macht 
der Thälmann-Kolchos, nicht nur 
In der Rayonzeitung Schlagzeilen. 
Die jahrelange, erfolgreiche Ar­
beit des Kollektivs Ist Im ganzen 
Gebiet Tschlmkent weit und breit 
bekannt.

In der Tat: Extratouren, um 
mal In einer Schicht zu glänzen, 
sind keine Kunst. Das schwierig­
ste ist, tagtäglich das Plan­
soll und möglichst noch ein 
Stück mehr zu schaffen. Und 
dies tut man Im Thälmann-Kol­
chos konsequent. Worauf gründen 
hier die ständig hohen Lei­
stungen? Vielleicht Ist eine weise 
Kolchosleltung eine Erklärung 
dafür? Doch In diesen Jahren 
führte hier schon mehr als ein 
Vorsitzender das Regiment. Am 
Anfang war es Kulte, dann kam 
Wagner, Ihn löste Wassiljew ab. 
und heute Ist es wieder Kulte. 
Natürlich geschah das nicht In 
einem Jahr, es sind Inzwischen 
ein paar Dutzend Jahre vergan­
gen. doch die führende Stellung 
und der ständige Lelstungs- 
anstieg bestimmen nach wie vor 
die wirtschaftliche Tätigkeit des 
Kolchos. Auch dieses Jahr Ist 
keine Ausnahme. Der Thälmann- 
Kolchos Ist den gleichen Agrar­
betrieben eine beträchtliche 
„Nasenlänge" voraus. Was also 
Ist der Grund, die Innere Trieb­
feder für die wachsenden Lei­
stungen?

Natürlich Ist dabei die Rolle 
der Kolchosleltung nicht zu un­
terschätzen. Vor allem muß dabei 
Dynamik In sämtlichen Wirt­
schaftsbereichen vorherrschen. 
Denn nur bei einer hohen Dyna­
mik Ist eine Immer an*wachsende 
Produktion möglich.

Im Thälmann-Kolchos wird sie 
durch das gut organisierte Lei­
tungssystem auf allen Ebenen ge­
währleistet. Die Reparaturwerk­
statt, die pflanzliche und tierische 
Produktion, der Baubereich und 
andere Wirtschaftsbereiche sind 
durch vorbildliche Partnerbezle.

Im Vordergrund — 
neue Arbeitsmethoden

Der Übergang zu neuen Formen der Arbeitsorganisation und Entlohnung 
steht als wichtigster Punkt auf der Tagesordnung in den Industriebetrieben 
von Balchasch. Die Vorbereitung darauf wird vom Wirtschaftsraf des Stadt- 
parfeikomitees geleitet.

Im Vordergrund stehen die 
Fragen der ökonomischen Schu­
lung der Arbeiter, die Vorteile, 
die die neuen Methoden auf dem 
Wege der Produktionsintensivie­
rung bieten. Auf hohem Niveau 
werden die dazu getroffenen 
Maßnahmen Im Kollektiv der 
Kupfer- und Molybdänfabrik rea­
lisiert. Der ökonomische Dienst 
des Betriebs hat schon alle Be­
rechnungen und die nötige Doku­
mentation vorbereitet. Unter den 
Arbeitern sind Spezlallehrgänge 
organisiert. Von der Schulung 
sind Kader aller Ebenen um­
faßt. Dadurch werden gute Vor­
aussetzungen für einen störungs­
freien Übergang zur wirtschaft­
lichen Rechnungsführung und 
Selbstfinanzierung gescha f f e n. 
Zudem haben die Aufbereiter auf 
diesem Gebiet so manche gute 

cherung eines unfallfreien Verkehrs, 
die Festigung der technologischen 
und Arbeitsdisziplin, die Herstel 
hing der nötigen Ordnung bei der 
Instandhaltung und Reparatur der 
Technik, die Schaffung normaler 
Arbeitsbedingungen und Erholungs­
möglichkeiten sowie für eine besse­
re Auswahl von Kadern, deren Ein­
satz und Erziehung.

Erörtert wurden der Stand und 
die Maßnahmen zur grundsätzlichen 
Verbesserung der Ausbildung päd 
agogischer Kader in der Republik 
und deren Bindung an den Ar­
beitsplatz. Es wurde auf ernste 
Mängel bei dieser Arbeit verwiesen 
In vielen Schulen fehlt es an Spe­
zialisten mit Hochschulbildung, 
bleibt die Kaderfluktuation hoch. 
Die Entfaltung des Netzes päd­
agogischer Lehranstalten ohne die 
entsprechende materielle Basis und 
Ausstattung mit Lehrmittel^ sowie 
die zahlenmäßige Vergrößerung des 
Kontingents von Studenten haben 
Disproportion und Verzerrungen 
bei der Ausbildung von Lehrern zur 
Folge.

Die Qualität des Unterrichts ent­
spricht nicht den Forderungen von 
heute, der Unterricht erfolgt nicht 
selten losgelöst von der Schul­
praxis. von der ideologischen Aus­
bildung der künftigen Pädagogen. 
An einer Reihe von Hochschulen 
wird gegen die parteimäßigen Prin­
zipien der Auswahl und des Ein­
satzes leitender und wissenschaft­
lich-pädagogischer Kader versto­
ßen, das Niveau der Arbeit der 
Parteiorganisationen ist niedrig. 
Unbefriedigend ist die Sicherung 

hungen miteinander verbunden, 
denn sie sind ja alle am Endresul­
tat Interessiert.

Ein Beispiel dafür bietet dieses 
Jahr. Der späte, kalte und reg­
nerische Frühling hatte einen 
dicken Strich durch die Rechnung 
gezogen, dabei galt es, die Feld­
arbeiten In sehr knappen Fristen 
durchzuführen. Sämtliche Bestell­
technik war Spitzenbelastungen 
ausgesetzt, doch keine einzige 
Maschine versagte. Die Repara­
turarbeiter wußten Ja gut, daß von 
der zuverlässigen Arbeit der 
Technik die Arbeitsergebnisse der 
Pflanzenproduzenten abhängen 
werden. So brachte der Arbeits­
gruppenleiter Georg Riffel die 
Baumwollernte auf seinen Feldern 
In nur sieben Tagen ein. Dabei 
wurden von den Insgesamt 125 
Tonnen Baumwolle nur acht Ton- 
nen manuell geborgen. Ist das 
nicht ein beredtes Beispiel für 
die ausgezeichnete Arbeit der 
Technik? Auf hohe Leistungen bei 
der Baumwollernte kann auch 
die Arbeitsgruppe von Adolf 
Biller verweisen. Vorbildlich wa­
ren die Arbeiter Boris Wolf, Kur- 
ban Balssenow, Roman Melßlnger, 
Johann Kraft, Alexander Rennig, 
Irene Wild, Maja Schwarzkopf, 
Irene Moor und Lene Boger.

„Bereits am Vorabend des 
Oktoberjubiläums meldete der 
Kolchosvorständ die Erfüllung 
des Staatsplans bei der Baum- 
wollelleferung mit 102,5 Pro­
zent“, sagt der Brigadier A. Kun­
kel. „Meine Arbeitskollegen ha­
ben In diesem Jahr höchste Lei­
stungen angestrebt. Wir sind stolz 
auf das Erreichte. Schon heute 
haben wir eine Planerfüllung von 
120 Prozent erzielt. Darüber 
hinaus wollen die Kolchosbauern 
noch 315 Tonnen Baumwolle lie­
fern.“

Johann WORM, 
ehrenamtlicher 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Tschlmkent

Erfahrungen gesammelt. Seit 
Jahresbeginn arbeiten1 «hier rund 
13 Kollektive mit wirtschaft­
licher Rechnungsführung. Die 
Arbeit unter neuen wirtschaft­
lichen Bedingungen hat wesent­
liche Vorzüge gebracht. In den 11 
zurückliegenden' Monaten dieses 
Jahres können diese Kollektive 
auf einen bedeutenden Lei­
stungsanstieg bei der Einsparung 
von Materialressourcen verweisen.

Zugleich ist man Im Stadtpar­
telkomitee um die Lage Im Werk 
für Bearbeitung von Buntmetall 
besorgt. Es gibt hier bis heute 
noch viele ungelöste Probleme 
bei der Arbeitsnormung und 
Entlohnung. Die Werkleitung und 
der ökonomische Dienst geben 
sich nur wenig Mühe darum.

Woldemar BUCHLER 
Gebiet Dsheskasgan 

der jungen Fachleute. Die Lösung 
von Fragen ihrer Versorgung mit 
Wohnungen und Einweisungen in 
Sanatorien wird auf die lange 
Bank geschoben.

In der Republik gibt es keine ef­
fektiven Systeme zur Weiterbildung 
der Lehrer und wissenschaftlich­
pädagogischer Kader, zur Organi­
sation wissenschaftlicher Forschun­
gen zu Problemen der Volkswirt­
schaft.

Das Büro des ZK verpflichtete 
das Bildungsministerium, das Mi­
nisterium für Hochschulwesen und 
die Staatliche Plankommission der 
Republik, unter Berücksichtigung 
des realen Bedarfs an pädagogi­
schen Kadern einen Perspektivplan 
ihrer Heranbildung für den Zeit­
raum bis 1995 zu entwickeln.

Die Parteikomitees, die Vollzugs­
komitees der Sowjets der Volksde- 
puti^ten und die Gewerkschaftsko­
mitees wurden aufgefordert, ihre 
Bemühungen auf die Arbeitsplatz­
bindung der Lehrer und die grund­
sätzliche Verbesserung von deren 
Arbeits- und Lebensbedingungen zu 
konzentrieren. Es gilt, im Pro­
gramm „Wohnungsbau 91“ das Zu­
teilen von Wohnungen für sie so­
wie die Erweiterung des genossen­
schaftlichen und individuellen Woh­
nungsbaus vorzusehen. Der Kasa­
chische Republikgewerkschaftsrat 
wurde beauftragt, im Jahre 1988 
die Frage der besseren Heilbehand­
lung der Pädagogen in Sanatorien 
und Kurorten extra zu erörtern.

Es wurden auch andere Beschlüs­
se gefaßt.

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Mit rund 156 Prozent Planer­
füllung rechnet das Kollektiv des 
Wohnungsbaukombinats Kok- 
tschetaw das Jahr ab. Die Tages­
leistung Je Beschäftigten beläuft 
sich auf riahezu 116 Prozent. 
Sämtliche Brigaden haben vor­
bildliche Leistungen zu verzeich­
nen. Die Bauleute um S. Luka­
schow und L. Mowtschanjuk ar­
beiten bereits für Februar 1988.

Kontinuierlicher Leistungsan­
stieg Ist für die Kollektive des 
neuen Tagebaus „Wostotschny" 
von Ekibastus kennzeichnend. 
Die Bergarbeiter haben mit 
500 000 Tortnen überplanmäßiger 
Kohle Ihr Jahresprogramm vor­
fristig gemeistert.

Treffen M. S. Gorbatschows mit F.-J. Strauß
M. S. Gorbatschow ist am 29. 

Dezember im Kreml mit dem 
bayrischen Ministerpräsidenten 
und CSU-Vorsltzenden, F.-J. 
Strauß, zusammengetroffen'.

Es fand ein längerer, angereg­
ter Meinungsaustausch zu wich­
tigen Fragen der Internationalen 
und europäischen Politik sowie 
der Beziehungen zwischen der 
UdSSR und der Bundesrepublik 
statt.

Bel der Darlegung der Heran­
gehenswelse der UdSSR an' die 
gegenwärtigen Internationalen 
Beziehungen wies M. S. Gor­
batschow darauf hin, daß die So­
wjetunion Iri Ihrer Außenpolitik 
fest auf dem Boden der Realitä­
ten steht. In einer Welt, wo Dut­
zende Staaten mit ihren Interes­
sen wirken, kanh ein Ignorieren 
der Realitäten schwere Folgen 
haben, wie das in der Vergan­
genheit der Fall war. In den 
letzten' 4Ö Jahren Ist die Welt 
anders geworden, sind neue Rea­
litäten entstanden, die berück­
sichtigt werden müssen. Man 
muß Lehren aus der Vergan­
genheit ziehen.

Heute kommt es vor allem 
darauf an, die Option anderer 
Völker zu respektieren 
Wir sind unserer Ord 
nung, unserem System 
treu. Wir respektieren 
aber auch die Option an­
derer Völker. Man muß 
Zusammenleben, wettei­
fern und zusammenar 
beiten. Und die Ge­
schichte wird zeigen, 
welche Option besser Ist 
und Je schneller wir zu 
dieser Schlußfolgerung 
gelangen, desto schneller 
werden wir die militäri­
sche Konfrontation ab­
bauen und die Interna­
tionalen Beziehungen In 
die Bahn einer fried­
lichen Zusammenarbeit 
lenken können.

Die Sowjetunion ver­
kündet nicht nur Ihre 
Philosophie der Errel 
chung einer sicheren 
Welt bis zum Jahr 2000, 
sondern unternimmt In 
dieser Richtung konkre­
te realistische Schnitte, 
zeigt die nötige Flexibl 
lität und die Bereit­
schaft, mit den Partnern 
Im Westen1 zu verhan­
deln.

TASS-Mitteilung

Zur Erde zurückgekehrt
Errungenschaft der sowjetischen Raumfahrt

Der Landeapparat des Raum­
schiffes „Soujs TM-3" ging 80 
Kilometer von der Stadt Arkalyk 
nieder. Das Befinden der Kos­
monauten nach der Landung ist 
gut. Die Arbeit an Bord der Or­
bitalstation wird von Wladimir 
Titow und Mussa Manarow fort­
gesetzt.

Der Aufenthalt von Juri Roma­
nenko im All war mit 326 Tagen 
der bisher längste In der Ge­
schichte. Ohne Unterbrechung 
des Funktionierens des wissen­
schaftlich-technischen Komplexes 
,,Mlr“ wurde dessen Besatzung 
vollständig ausgewechselt.

Auf dem Programm der Arbei­
ten Im Orbit standen astrophysi­

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Über die Auszeichnung des zweifachen Helden 
der Sowjetunion Fliegerkosmonauten der UdSSR 

Genossen J. V. Romanenko mit dem Leninorden
Für die erfolgreiche Verwirk­

lichung des Dauerfluges an Bord 
des Orbitalforschungskomplexes 
..Mir“ und den dabei bekundeten 
Mut und Heroismus wird der
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Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
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Erlaß 
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Über die Auszeichnung des Helden der Sowjetunion 
Fliegerkosmonauten der UdSSR Genossen A. P. Alexandrow 

mit dem Leninorden und der zweiten Medaille
„Goldener

Für die erfolgreiche Ver­
wirklichung des Weltraumfluges 
an Bord des Orbitalforschungs­
komplexes „Mir“ und den dabei 
bekundeten Mut und Heroismus 
wird der Held der Sowjetunion 
Fliegerkosmonaut der UdSSR 
Genosse Alexandrow, Alexander

Vorsitzender des Präsidiums

Sekretär des Präsidiums

Stern ‘
Pawlowitsch, mit dem Leninorden 
und der zweiten Medaille „Gol­
dener Stern“ ausgezeichnet.

Zu Ehren der Großtat des 
Helden der Sowjetunion Genos­
sen A. P. Alexandrow wird In 
der Heimat des Helden eine 
Bronzebüste aufgestellt.

des Obersten Sowjets der UdSSR
A. GROMYKO 

des Obersten Sowjets der UdSSR
T. MENTESCHASCHWILI 

oskau, Kreml 29. Dezember 1987

F.-J. Strauß stimmte zu, daß es 
notwendig sei, die bestehenden 
Realitäten anzuerkennen. Der 
CSU-Vorsitzende erklärte ent­
schlossen, daß der Krieg als Mit­
tel der Lösung politischer Fra­
gen aus der Praxis der Beziehun­
gen zwischen den Staaten ausge­
schlossen werden müsse. Es dür­
fe weder einten nuklearen noch 
halbnuklearen noch einen kon­
ventionellen Krieg geben'. Die 
Bundesrepublik werde nie das 
Schwert erheben. Die militäri­
sche Konfrontation müsse für 
Immer sowohl auf dem Territori­
um beider deutscher Staaten als 
auch der Sowjetunion ausge­
schlossen werden. Das sehe die 
Bundesregierung gut ein.

Bel der Erörterung von Ab­
rüstungsproblemen betonte M. S. 
Gorbatschow, daß der Abschluß 
des Vertrages über die Raketen 
mittlerer und kürzerer Reich­
weite rtur ein erster Schritt, der 
Beginn eines Prozesses Ist, auf 
den weitere Schritte auf dem Ge­
biet der strategischen und kon­
ventionellen Rüstungen und des 
Verbots der chemischen Waffen 
folgen müssen.

F.-J. Strauß sprach sich im 
großen und ganzen für weitere 

Während des Treffens. Foto: TASS

kalische, geophysikalische und 
medizinisch-biologische Forschun­
gen, technische, technologische 
und blotechnologlsche Experimen­
te sowie Montageoperationen in 
freiem Weltraum zur Installation 
einer experimentellen Sonnen­
batterie. Etwa zur Halbzeit des 
Fluges wurde die Besatzung teil­
weise ausgewechselt: Für Bord­
ingenieur Alexander Lawejkln 
kam Alexander Alexandrow an 
Bord, der 160 Tage dieses Flugs 
mitmachte.

Umfartgrelche Untersuchungen 
wurden nach Programmen der 
Internationalen Zusammenarbeit 
vorgenommen. Eine Woche lang 
arbeitete eine sowjetisch-syrische 

zweifache Held der Sowjetunion 
Fliegerkosmonaut der UdSSR 
Genosse Romanenko, Juri Vlkto- 
rowltsch, mit dem Leninorden 
ausgezeichnet.

Schritte auf dem Gebiet der Ab­
rüstung aus.

Die Gesprächspartner widme­
ten Problemen der europäischen 
Sicherheit, bei deren Erörterung 
viele Berührungspunkte ermittelt 
wurden, die nötige Aufmerksam­
keit.

Die Sowjetunion mißt der 
Rolle Europas In der Weltpolltlk 
erstrangige Bedeutung bei, sagte 
M. S. Gorbatschow. Wir selbst 
sind Europäer. Wir werden nie­
mals einten Schritt zulassen, der 
die Sicherheit Europas beein­
trächtigen würde. Wir werden 
auch künftig so verfahren, um 
den Abbau der Konfrontation auf 
dem europäischen Kontinent 
durchzusetzen.

Unsere Europa-Politik geht 
davon aus, daß alle Probleme 
des Kontinents — der Sicherheit 
und Zusammenarbeit auf verschie­
denen' Gebieten — gemeinsam, 
auf der Grundlage der gegensei­
tigen Interessen gelöst werden 
müssen.

Auf dem Gebiet der konventio­
nellen Rüstungen Ist die So­
wjetunion entschieden dafür, daß 
das bestéhende Ungleichgewicht

Nach erfolgreichem Abschluß des Programms wissenschaftlich- 
technischer Forschungen und Experimente an Bord der bemannten 
Orbitalstation „Mir“ sind die Kosmonauten Juri Romanenko, Alex­
ander Alexandrow und Anatoli Lewtschenko am 29. Dezember 1987 
um 12.16 Uhr Moskauer Zeit zur Erde zurückgekehrt.

Crew an Bord. Sie führte Expe­
rimente aus, die von Wissen­
schaftlern der Sowjetunion und 
Syriens vorbereitet worden wa­
ren.

Die Ergärtzung des Komplexes 
durch den Forschungsmodul 
,,Quant“ ermöglichte es. ein um­
fangreiches Programm astrophysi­
kalischer Forschungen zu realisie­
ren. Dabei kamen das von Wissen­
schaftlern der Sowjetunion, Groß­
britanniens, der Niederlande, der 
Bundesrepublik Deutschland und 
der Europäischen Weltraumbehör­
de entwickelte Orbltalobservato- 
nlum ..Röntgen“ sowie das in der 
UdSSR unter Mitwirkung von 
Fachleuten1 der Schweiz konstru

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Über die Verleihung des Titels „Held der Sowjetunion“ 
an den Fliegerkosmonauten Genossen A. S. Lewtschenko

Für die erfolgreiche Verwirk­
lichung des Weltraumfluges an 
Bord des Orbitalforschungs­
komplexes „Mir" und den dabei 
bekundeten Mut und Heroismus 
wird der Titel „Held der So­
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/ 

des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Über die Verleihung des .Titels „Fliegerkosmonaut 
der UdSSR“ an Genossen A. S. Lewtschenko

Für die Verwirklichung des 
Weltraumfluges an Bord 
des Orbltalforschungskomplexes 
„Mir" wird der Titel „Flieger­

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
A. GROMYKO

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
T. MENTESCHASCHWILI

Moskau, Kreml 29. Dezember 1987

und Asymmetrie beseitigt wer­
den. Wir sind zu einer realisti­
schen und konstruktiven Erörte­
rung dieser Fragen bereit. Im 
ganten muß man so vorgehen, 
sagte M. S. Gorbatschow, damit 
nicht die Beseitigung des Un­
gleichgewichts schlechthin ver­
einbart wird, sondern die Mili­
tärpotentiale Schritt für Schritt 
auf das Niveau reduziert wer­
den, das für die Verteidigung 
erforderlich und für Offensiv­
handlungen unzureichend Ist. In 
diesem Zusammenhang ging es 
um die taktischen Kernwafferi 
und ihre Beseitigung Im Komplex 
mit der Reduzierung konven­
tioneller Waffen.

Die Seiten zeigten Verständnis 
dafür, daß es notwendig Ist, die 
chemischen Waffen bei strikter 
Kontrolle vollständig zu verbie­
ten.

Im Kontext der gesamteuropäi­
schen Zusammenarbeit wurde 
den Fragen der Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und der 
Bundesrepublik große Aufmerk­
samkeit gewidmet. Die Sowjet­
union, sagte M. S. Gorbatschow, 
tritt für die Entwicklung der 
Zusammenarbeit mit der Bundes­

republik Deutschland 
ein. Wir fordern die Re­
gierung und die Politi­
ker der Bundesrepublik 
auf, diese Beziehungen 
auf der Grundlage der 
Respektierung der Nach- 
krlegsrealltäten aufzu­
bauen. Wenn sie dazu 
bereit sein würden, 
könnten sich große Mög­
lichkeiten für die Ent­
wicklung des politischen. 
Dialogs, der wirtschaft­
lichen, wissenschaftlich- 
technischen. kulturellen 
und anderen Beziehun­
gen zwischen beiden 
Ländern eröffnen.

F.-J. Strauß sprach 
sich für die allseitige 
Entwicklung der Bezie­
hungen' der Bundesrepu­
blik zur Sowjetunion 
aus, in denen er ein 
wichtiges Element der 
europäischen politischen 
Landschaft sieht. Er 
sprach vom Interesse der 
Bundesrepublik, so auch 
der bayrischen Regle- 
rung, an der Entwick­
lung der wirtschaft­
lichen und wissenschaft-

lerte Ultravloletteleskop ..Glasar“ 
zum Einsatz.

Die sowjetische Raumfahrt 
schließt den 70. Jahrestag der 
Großen Oktoberrevolution mit 
herausragenden Leistungen ab. Es 
wurde mit einem effektiven Be­
trieb des Mehrmodul-Orbital­
komplexes ..Mir" und des moder­
nisierten Transportraumschiffes 
,.Soujs TM" begonnen, die auf 
der Basis neuester Errungen­
schaften der einheimischen In­
dustrie geschaffen wurden.

Die sowjetischen Kosmonauten 
nach der Landung.

Foto: TASS

wjetunion“ unter Überreichung 
des Leninordens und der Me­
daille „Goldener Stern" an den 
Fliegerkosmonauten Genossen 
Lewtschenko, Anatoli Semjono­
witsch, verliehen.

kosmonaut der UdSSR“ an Ge­
nossen Lewtschenko, Anatoll 
Semjonowitsch, verliehen.

llch-technlschen Zusammenarbeit 
mit der Sowjetunion.

M. S. Gorbatschow unterstütz­
te diese Feststellungen und ver­
wies darauf, daß sich eine derar­
tige Zusammenarbeit erfolgreich 
auf der Grundlage des gegensei­
tigen Vorteils gestalten könnte. 
Die Entwicklung der wirtschaft­
lichen, wissenschaftlich-techni­
schen und kulturellen Verbin­
dungen sei überhaupt eine gute 
Grundlage für die Festigung des 
Vertrauens.

Der Genteralsekretär des ZK 
der KPdSU äußerte die Hoff­
nung. daß das kommende Jahr 
1988 durch den verstärkten 
konstruktiven politischen Dialog 
zwischen der UdSSR und der 
Bundesrepublik Deutschland so­
wie durch den Ausbau der Kon­
takte und der Treffen zwischen 
beiden Ländern gekennzeichnet 
sein wird.

Beide Selten brachten Ihr Ver­
ständnis dafür zum Ausdruck, 
daß es wichtig ist, die Bezie­
hungen' zwischen der UdSSR 
und der Bundesrepublik auf die 
Ebene der praktischen Politik zu 
überführen.

Auf Bitte F.-J. Strauß, be­
richtete M. S. Gorbatschow über 
Jene Prozesse, die sich In der 
sowjetischen Gesellschaft voll­
ziehen. Die Politiker Im Westen 
sollten' sich keine Illusionen hin­
sichtlich der Folgen der Umge­
staltung machen. Wir haben 
nicht die Absicht, unser System 
zu wechseln. Wir wollen die 
Möglichkeiten maximal nutzen, 
die Ihm eigen1 sind. Und wir 
hoffen, richtig verstanden zu wer­
den. Wir werden unseren Weg 
gehen. Unsere Gesellsch a f t 
braucht die Umgestaltung. Sie 
bedroht in keinter Welse unsere 
Nachbarn.

F.-J. Strauß brachte die Hoff­
nung zum Ausdruck, daß diese 
Prozesse zur Festigung des Ver­
trauens und der Zusammenarbeit 
zwischen Ost und West führen 
werden.

Die Atmosphäre des mehr als 
zweistündigen Gesprächs war 
gut. Alle Fragen wurden sachlich 
erörtert. Es war nützlich für 
die Beziehungen zwischen' der 
UdSSR und der Bundesrepublik.

An der Unterredung nahmen 
der Sekretär des ZK der KPdSU 
A. F. Dobrynin sowie T. Waigel, 
G. Tandler und E. Stoiber teil, 
die mit F.-J. Strauß nach Mos­
kau gekommen waren. (TASS)
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Der Leser greift zur Feder
Viel Glück im neuen Jahr!

Liebe Leserl
Die Jahreswende Ist 

immer ein besonderer 
Zeitabschnitt im Leben 
eines Menschen. Da 
zieht man das Fazit des 
verflossenen Jahres und 
schaut ins kommende 
Jahr: Was erwartet uns 
dort? Welche Pläne 
schweben uns vor?

Wie man anhand un­
serer Post urteilen 
kann, treten die Sowjet­
menschen sicher und mit 
besten Hoffnungen In 
das Jahr 1988. Die ge­
waltigen Umwandlun. 
gen, die der XXVII. 
Parteitag der KPdSU 
angekündigt hat und die 
In allen Bereichen un­
seres Lebens vor sich ge­
hen. flößen ihnen Mut 
ein, rufen sie zu neuen 
Arbeitstaten auf, wek. 
ken den Enthusiasmus 
und verleihen Schaf­
fenskraft.

Alle unsere Vorhaben

wären nichts ohne einen 
sicheren Frieden In der 
ganzen Welt. Und daß 
wir ihn aufrichtig her­
beiwünschen und nach 
ihm streben, hat heute 
wohl schon jeder begrif­
fen, sogar in den USA. 
Ein Beweis dafür ist 
der Vertrag über die 
Vernichtung einer gan­
zen Klasse von Kern­
waffen. Die Menschheit 
kann jetzt erleichtert 
aufatmen — der erste 
bedeutende Schritt zur 
vollen Vernichtung von 
Kernwaffen ist getan.

Das vergangene Jahr 
war bedeutsam für die 
weitere Entwicklung der 
Kultur der Sowjet­
deutschen. Die Truppe 
des Deutschen Dramen­
theaters erhielt neue 
schöpferischen Kräfte 
— Absolventen der 
Schtschepkln - Theater­
hochschule in Moskau;

deutsche Abteilung 
Journalisten. Fakul.

Vorschläge

Wie ich mir 
unsere Zeitung

vorstelle
der 

gern 
Mit­
tau-

Als ständiger Leser 
„Freundschaft" hätte ich 
einige Gedanken mit den 
arbeltern der Redaktion zu 
sehen, und zwar darüber, wie ich
heute das mir vertraute Blatt ein­
schätze.

Von vornherein sei gesagt, daß 
die „Freundschaft" immer mehr 
bestrebt ist, das 
schrittliche 
sowie im 
ben unserer Republik zu propa­
gieren, bedeutend mehr Gewicht 
wird auf die Gestaltung der 
Zietungsseiten gelegt. So weit, 
so gut, aber...

Ich finde zum Beispiel, daß es 
vielen Beiträgen in der „Freund­
schaft" an Aktualität mangelt, 
zuweilen macht die Zeitung viel 
Aufheben um wenig aktuelle 
Probleme, während brennende 
Fragen unbeachtet bleiben. Auch 
glaube ich, daß unsere Zeitung 
recht arm (im Vergleich mit an­
deren Ausgaben) an ansprechen­
den Bildern ist.

Einen guten Eindruck 
die Literaturseite. ~ 
tatsächlich viel 
Doch insgesamt finde ich 
Prosa, aber auch die Poesie 
ziemlich mittelmäßig. Es 
mir schwer, eine Erzählung 
nennen, die mich in diesem . 
besonders gepackt hätte.

Die „Freundschaft" müßte 
meines Erachtens mehr Beiträge 
über wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt, Körperkultur, aber 
auch mehr Humoresken und 
Schwänke veröffentlichen.

Mit viel Interesse lese Ich die 
Artikel über die deutsche Laien­
kunst, das Deutsche Theater in 
Temirtau, die Erhaltung und 
Entwicklung der deutschen Sitten 
und Bräuche sowie der 
spräche. Ich hoffe, 
„Freundschaft" diesen 
Im nächsten Jahr mehr : 
räumen wird.

Neue, Fort- 
Im Wirtschafts­
kulturellen Le-

macht
Da gibt es 

Lesenswertes.
die 

• so 
fällt 

zu 
Jahr

■ Mutter­
daß die 
Themen

Platz eln-

Eduard
Gebiet Karaganda

HUBER

Einige
Bemerkungen

Die „Freundschaft" abonniere 
und lese ich seit ihrer Erschei­
nung 1966, vertraue auch selbst 
der Zeitung hin und wieder mei­
ne Meinung an, äußere mich oft 
zu verschiedenen Problemen un­
seres Alltags anhand von Bei­
spielen aus meiner Umgebung 
und meinen Lebenserfahrungen. 
Daher dürfte ich wohl sagen, 
daß unsere Zeitung eine große 
erzieherische Rolle spielt. Man 
kann praktisch jeder Nummer et­
was Nützliches, Lehrreiches für 
sich entnehmen.

Artikel über die Erziehung im 
Kollektiv, in der Familie sind 
unentbehrlich für die „Freund­
schaft", und es ist gut, wenn in 
den Zeitungsspalten immer wie­
der neue Namen unter solchen 
Beiträgen erscheinen — Lehrer. 
Studenten, Arbeiter. Mütter und 
Väter. Nämlich in diesem Punkt 
hätte ich der „Freundschaft" ei­
nige Vorwürfe zu machen, 
scheint, entweder sind die 
träge zu Erziehungsfragen 
rückgegangen oder man 
immer weniger ehrenamtliche 
Korrespondenten zu Wort kom­
men. Die Rubrik „Lehrerzimmer 
der .Freundschaft"' allein kann, 
wie mir dünkt, nicht die reiche 
Palette des Erziehungsprozesses 
umfassen. Die Möglichkeiten zur 
Veröffentlichung solcher Beiträge 
sollte erweitert werden, und als 
Autoren wären Menschen ver­
schiedener Berufe, unterschied­
lichen Alters erwünscht.

Mir 
Bel- 

zu- 
läßt

Alex REMBES

die 
der
lät an der Kasachischen 
Staatsuniversität hat die 
Ausbildung von Fach- 
kräften für die deut- 
sehen Ausgaben auf- 
genommen; verdoppelt 
wurde die Zahl der Stu­
denten an der Koktsche- 
tawer 
Hochschule 
Deutsch 
spräche.
laß des
des Obersten So­
wjets der Kasachischen 
SSR über die Verbesse­
rung des muttersprach­
lichen Deutschunter­
richts wird das Erlernen 
der Muttersprache zwei­
fellos fördern.

Im vergangenen Jahr 
wurde die Redaktion der 
„Freundschaft" in die 
Republikhaupts t a d t 
überführt. Und dadurch 
erklären sich wohl auch 
manche Komplikationen

Pädagogischen
Im Fach 

als Mutter- 
Der Er- 

Präsldlums

bei der Zustellung der 
Zeitung an unsere Leser. 
Doch wir hoffen.
dieses Problem 
nächsten Jahr gelöst 
wird.

Die Redaktion erhielt 
viele Briefe von unseren 
Lesern mit zahlreichen 
Vorschlägen, wie unsere 
Zeitung interessanter zu 
gestalten wäre. 
Meinungen sollen 
rückslchtlgt und 
unserer Arbeit 
nächsten Jahr 
Möglichkeit ausgewertet 
werden Besonders wuch­
sen unsere Posteln. 
gänge gegen 
Jahresende.

Wir danken allen 
seren Lesern, die 
freundlich zum Neujahr 
gratulierten und wün­
schen unsererseits allen 
viel Glück, Freude und 
Wohlergehen im kom­
menden Jahr.

daß 
im

Alle 
be- 
bel 
im 

nach

un- 
uns

Der Melkermeister Woldemar Stützenbrecher (im Bild), Delegierter zum 
XVI. Komsomolkongreß Kasachstans und Preisträger des Leninschen Kom­
somol der Republik leistet vorbildliche Arbeit im 
Gebiet Taldy-Kurgan. Er steht einer Familienbrigade 
Mitglieder umfaßt. Dieses Kollektiv hat die erhöhte 
pflichfung übernommen, 3 500 Kilogramm Milch je Kuh im Jahr zu melken 
und hat sie kurz vor Jahreswende würdig bewältigt.

„Krupskaja". Kolchos 
vor, die sieben 

sozialistische Ver-

Foto: Reiner Hahn

Meinungen

In den Klubs und Kulturhäusern 
geht es in diesen Festtagen lebhaft 
zu. Die Laienkünstler bieten den 
Zuschauern alles dar, was sie neu 
eingeübt haben. Sie besuchen die 

Schulen, Kinder. 
Kinder 
reiche

Arbeiterkollektive, 
gärten, führen die 
wunderschöne und 
Volkskunst ein.

Lubow Arndt (Bild

in die
Welt der

Mitte), 
Fachlehrerin für Mathematik in der 
Abendschule von Schortandy, Ge­
biet Zelinograd, widmet dem Ge­
sang ihre ganze Freizeit. Die 
Mitglieder der Gesangsgruppe, in 
der Lubow Arndt mitsingt, sind 
gerngesehene Gäste in den umlie­
genden Dörfern und Siedlungen.

Foto: Jürgen Osferle

Vernunft wird siegen

Grubenbauer pflichten bei
Der Beginn dieses Arbeitsta­

ges war etwas ungewöhnlich. Er 
begann mit Meetings auf allen 
Baustellen der Schachtbauleitung 
Nr. 3 des Kombinats „Karagan- 
daschachtostrol". Das Hauptlhema 
der Ansprachen der Arbeiter 
und Angestellten, der Fachleute 
und Veteranen der Arbeit war die 
wärmste Billigung der Unter­
zeichnung des Vertrages zwi­
schen der UdSSR und den USA 
über die Liquidierung der Rake­
ten mittlerer und kürzerer Reich­
weite.

Es ist kaum möglich, das, was 
in Washington geschah, zu über­
schätzen. Der Planet hat mit gro­
ßer Spannung auf die Unter­
zeichnung einer Akte des guten 
Willens und des neuen politi­
schen Denkens gewartet. Und

als das am 8. Dezember geschah, 
hat die Welt erleichtert aufge­
atmet. Das Eis der Spannung be­
ginnt sich zu bewegen.

Auf dem Meeting sprachen die 
Arbeiter über die Wechselbezie­
hungen der Umgestaltung in un­
serem Land und der Umgestal­
tung in den internationalen Ver­
hältnissen. Das bedeutet, so sag­
ten die Menschen, daß man den 
Prozeß der Erneuerung, der sich 
jetzt überall vollzieht, noch ak­
tiver unterstützen muß. 
und Arbeit — das steht 
nebeneinander. Das wird auch in 
unserem Kollektiv gut verstan­
den. Die Leitung hat den Plan 
des Jubiläumsjahres gut erfüllt. 
Seit Oktober arbeitet das Kol­
lektiv der Schachtbauleitung 
Nr. 3 nach dem Kalender des 
neuen Jahres. Tonangebend im

Frieden 
immer

Arbeitswettbewerb sind die Bri­
gaden von Jakob Rledlger und 
Stanislaw Kotow, deren Kollekti­
ve bei den Bau- und Montage­
arbeiten mehr als 500 000 Rubel 
über den Plan erarbeitet haben. 
Beispiele für Heldenmut bei der 
Arbeit zeigen die Familienmit­
glieder Altergott und Riediger.

Ein neues Dokument, so beton­
ten die auf dem Meeting Auftre­
tenden, regt zu neuen Arbeits­
leistungen an. Denn es sei doch 
das größte Glück, wenn man ar­
beiten kann, ohne Angst haben 
zu müssen, daß Geschosse explo­
dieren können.

Nikolaus WULFERT. 
Vorsitzender des Gewerk­
schaftskomitees der Schacht­
bauleitung Nr. 3 im Kom­
binat ..Karagandaschachto- 
strol“

Das Geplante wird verwirklicht
Das vergangene Jahr war für 

mich sowie für alle Sowjetmen­
schen besonders reich an blei­
benden Ereignissen. Immer siche­
rer schreitet die Umgestaltung 
durch alle Bereiche unseres viel­
seitigen 
Aktivität 
flößte uns das würdige Jubiläum 
des Großen Oktober ein. Ich 
meine Kollegen setzten alle 
sere Kräfte ein, um dieses 
mit hohen Arbeitsleistungen 
begehen und damit zu einer wei-

Lebens. Besondere 
und Schaffenskraft

und 
un- 

Fest 
zu

leren Entwicklung unseres Lan­
des beizutragen.

Die Autokolonne 2564, in der 
ich tätig bin, ging aus dem so­
zialistischen Wettbewerb mehr­
mals als Siegerin hervor. Ich 
selbst konnte bereits am 1. Okto­
ber die Erfüllung des Güterbe­
förderungsplans für zwei Jahre 
melden. Mit bedeutendem Vor­
sprung habe ich auch das Soll 
des laufenden Jahres gemeistert. 
Zu gewissenhafter Arbeit ver­
anlassen uns auch die Wandlun. 
gen, die sich in unserem Kollek-

tiv vollziehen. So werden zur 
Zeit die sozialen Probleme — 
darunter die Wohnungsfrage — 
besser gelöst. Warum das erst 
jetzt geschieht? Ich glaube, weil 
man sich nun an die Lösung 
der Probleme heranwagt, die frü­
her als unlösbar galten und um 
die man früher einen Bogen 
machte. Man hat sich psycholo­
gisch umgestellt, und die Resul­
tate bleiben nicht aus.

Johann GÖRLITZ, 
Kraftfahrer in der Pawlodarer 

Autokolonne Nr. 2564

Gemeinsam
handeln

Das Gewissen wachrütteln
Viktor MENG. „Das Testament". 

(„Fr." Nr. 221)

Die ganze Geschichte, die sich 
mit der von ihren Söhnen ver­
lassenen Frau Maria zugetragen 
hat, hat mich tief ergriffen, ob­
wohl das Thema nicht neu ist. 
Immer wieder erfährt man, daß 
Kinder, nachdem sie selbständig 
geworden sind, ihre Eltern ver­
gessen oder mit allen Kräften 
bestrebt sind, sie in einem Alters­
heim unterzubringen, um sich 
ein sorgenloses Leben zu sichern. 
Freilich verpflichtet das Grund­
gesetz unseres sozialistischen 
Staates die Kinder für ihre El­
tern zu sorgen. In unserem Fall 
brauchten Oskar und Eduard für 
ihre Mutter nicht zu sorgen — 
Maria sehnte sich nur nach etwas 
Liebe und Aufmerksamkeit, das 
war das Einzige, worauf sie bis 
auf die letzte Minute ihres Le­
bens mit schmerzlicher Sehnsucht 
wartete. Leider vergebens. Die 
eigene Mutter vergessen, die sich 
für ihre Kinder aufgeopfert hat, 
was kann es noch Schändlicheres 
geben?

Oskar und Eduard sind recht 
typisch für solche pflichtverges­
senen Kinder. Vor Jahren 
ben sie an ihre Mutter

schrle- 
noch

Briefe. Damals waren sie Stu­
denten und brauchten ihre Hilfe. 
Als sie dann selbständig gewor­
den waren, trafen von ihnen nur 
noch Postkarten zu den Feierta­
gen ein. Später blieb die Post 
ganz aus. Maria, obwohl sie die 
Briefe schon längst auswendig 
kann, liest sie immer wieder. Sie 
sind für sie das Teuerste, was 
ihr von Oskar und Eduard geblie­
ben ist.

Der Verfasser hat die han­
delnden Personen recht wahr­
heitsgetreu geschildert: Maria in 
Ihrer ewigen Sehnsucht nach den 
Söhnen, Frieda, die sich ihrer 
mit soviel Herzensgüte annahm, 
den alten Alwin. Alle drei sind 
mitleidsvolle Seelen, die stets 
bereit sind, den Menschen Gutes 
zu tun. Und wie kraß stechen 
von ihnen die zwei gewissenlo­
sen Brüder ab, die es wagten, so­
gar vors Gericht zu gehen, um das 
bißchen Hab und Gut ihrer ver­
storbenen Mutter an sich zu rei­
ßen. Nicht Trauer und Ge­
wissensbisse um die Hingeschie­
dene bewegte sie, sondern die 
Habgier. Ihnen sind gewöhnliche 
menschliche Gefühle fremd. 
Oskar und Eduard sind abstoßen­
de Gestalten, mit denen man 
nichts zu tun haben möchte.

tun

Oskar sagte hitzig vor Gericht: 
„Wir heben Anspruch auf unser 
Gut. Wir sind die Söhne der 
Verstorbenen und keine Herge­
laufenen." Ich aber glaube, daß 
eben sie die Hergelaufenen sind. 
Und hier kommt mir der Gedan­
ke, wie möchten wohl die Brüder 
mit den Menschen umgehen, mit 
denen sie es als Personen, die 
gute Posten bekleiden, zu
haben? Es ist èchwer zu glauben, 
daß sie fähig sind, jemanden 
Beistand zu leisten, zu bemitlei­
den, einfach menschlich zu be­
handeln.

Gut, daß Maria das Testament 
noch rechtzeitig gemacht hatte 
und Frieda die Erbin wurde 
Wenn nicht, hätte die Gerechtlg 
kelt schwerlich gesiegt, denn es 
ist äußerst schwer, das Gewissen 
solcher Menschen, wie es Oskar 
und Eduard sind, wachzurütteln.

Dem Verfasser einen schönen 
Dank für die lehrreiche Ge­
schichte. An die Redaktion aber 
die Frage: Warum Ist die Rubrik 
„Zum Thema Moral" fast ganz 
verschwunden? Ich bin der An 
sicht, daß man sie auf keinen 
Fall ganz „begraben" darf.

Jakob FRIESEN

Sprich deine Muttersprache
Herold BELGER. „Drunten 

le". Auszüge („Fr." Nrn. . 
205).

200 und

In einer schlichten, aber 
benrelchen Sprache, gespickt 
treffenden Vergleichen, 
schreibt der Autor eine 
aufs Dorf zu Verwandten. 
Freundschaft mit anderen 
kern und wohlhabend leben 
Deutschen In diesem Dörfchen.

In ihrem Wohlstand aber ha­
ben viele von ihnen ihre Mutter, 
spräche vergessen. Ein großer 
geistiger Reichtum Ist das Be­
herrschen einiger Sprachen. Der 
Mensch darf aber dabei in keinem 
Falle seine Muttersprache ver­
gessen.

„Die Muttersprache muß bei 
der Mutter beginnen", sagt Sieg, 
fried Haustein aus Leipzig („Fr." 
Nr. 204 „Unsere Muttersprache"). 
Treffender kann man es nicht sa­
gen. Im Elternhaus muß deutsch 
gesprochen werden, einerlei, ob 
Llteraturspracbe oder eine Mund­
art. Deutsche Märchen, Kln-

far. 
mit 
be- 

Reise
In

Völ- 
dle

derlleder, Gedichte, Sprichwör­
ter müssen die Kinder von der 
Mutter, der Großmutter hören. 
Nicht zu verzeihen ist, daß eine 
70jährige Frau, wie Ottilie, ihre 
Muttersprache nicht spricht. Lei­
der ist das kein Einzelfall. In 
meiner Werbearbeit stieß ich auf 
deutsche Familien, in denen man 
schon ilängst nicht mehr deutsch 
spricht, sie sagten offen: „Wozu 
brauchen wir die Zeitung? Wir 
verstehen ja doch nichts." Das 
ist traurig, aber wahr. Was ist 
schuld? Wer ist schuld? Viele' 
beschuldigen den Krieg, die Zelt 
des Personenkults usw. Vor allem 
aber tragen wir selbst die Schuld. 
Gibt es doch zahlreiche deutsche 
Familien, die ihre Muttersprache 
lieben und pflegen. Wir müssen 
uns aufraffen und endlich mal 
vom Gerede zu Taten übergehen. 
Die Muttersprachelehrer müssen 
die Eltern überzeugen, mit ihren 
Kindern zu Hause deutsch zu 
sprechen

Herold Belger berührt in sei­
ner Erzählung noch eine Seite

des menschlichen Lebens — 
die Verwandtschaftsbeziehungen. 
Hand aufs Herz — in der alltäg­
lichen Hektik vergessen wir heut­
zutage oft nahe Verwandte und 
Freunde. Es ist ein großes Glück, 
mit allen Verwandten mal zusam­
menzukommen, sich an die Kind­
heit, an das Hebe Elternhaus, zu 
erinnern, traute Lieder zu 
gen —das legt der Autor uns 
Herz.

Was ich in der Erzählung 
............ Ellas 

man

sin- 
ans

be­
• streiten möchte, das sind 

Äußerungen darüber, daß 
den Kindern und Enkeln nichts 
über die schweren, entbehrungs­
vollen Jahre., also nichts über un- 

' serp Vergangenheit erzählen soll.
Im Gegenteil, wir müssen ihnen 

1 darüber erzählen, 
glückliche Heute

( zen.
i Der Autor hat 

berührt, die zum Nachdenken und 
Handeln anregen.

damit sie das 
besser schät-

also Probleme

Erna MAIER

Glückwünsche
Uberbringe allen Lesern der 

Zeiturig „Freundschaft" — groß 
und klein — zum Neuen Jahr 
1988 meine Innigsten Gratulatio­
nen. Wünsche allen gute Gesund­
heit, Freude am Leberi, einen 
wolkenlosen friedlichen Himmel 
und schöpferische Erfolge allen 
Kollegen!

Georg HAFFNER 
Gebiet Wolgograd

A .
Ihr habt viele Leser 

der DDR und seid sehr 
für uns. Wünsche allen 
Standhaftigkeit, Ideen 
folg.

Klaus HURRELMANN.
Journalist der „Freien Welt".

DDR

hier in 
wichtig 

Kraft, 
und Er­

A
Ein neues Jahr bricht anl Was 

wird es uns allen bringen? Wir 
glauben fest — auf Erden siegt 
das Gute: Zuversicht, Vernunft 
und wahre Menschlichkeit!

Ich rufe in die feierliche Stille: 
Sei gegrüßt, Jahr 1988!

Bringe allen Menschen Glück 
und Frieden. Gesundheit und 
Freude!

ist: 
alle

Minna SCHMIDT
Gebiet Koktschetaw

A
Mein innigster Wunsch 

Glück und Einigkeit für
Menschen der Erdei

Klara SCHWAB
Pawlowka, Gebiet Kustanai

A
Wünsche allen Glück, Frieden, 

Freude und Sonnenschein im 
kommenden Jahr!

Elsa ULMER
Alma-Ata

Neujahrstisch istEin 
ohne Gebäck, juchen 
□ HCl —L.Ä _
kaum 
foren 
waltung für 
wesen im Gebief Dsham- 
bul bieten den Lecker­
mäulern der Stadt usbeki­
sche Fladen, 
Mundbrötchen, 
Blätterteiggebäck, 
hand Windbeutel, Torten, 
Kuchen, Brezel und ande­
re Leckereien. Ein Vorbild 
für alle ist im Kollektiv 
die Brigade um' Nafalia 
Bauer (im Bild).

Vor fünf Jahren hat 
Natalia eine Berufsschule 
absolviert und ist inzwi­
schen ein qualifizierter 
Fachmann geworden. Ihr 
Vertrauen zu Natalia 
äußerten die Kolleginnen 
in der Konditorei in dem 
sie sie zum Brigadier wähl­
ten. Natalia gibt sich Mü­
he, dieses Vertrauen zu 
rechtfertigen.

andere Süßigkeiten 
denkbar. Die Kondi- 
der Karatauer Ver- 

Gaststäften.

Moskauer 
süßes 

aller-

Es Ist selten eine ziemlich 
lange Frist verflossen, seitdem 
in der „Freundschaft" der Beitrag 
von Viktor Heinz „Woher kom 
men die Rohlinge?" veröffentlicht 
wurde. Immer wieder aber kom­
me ich in Gedanken auf diesen 
Artikel zurück. Vielleicht, well 
Ich als einer, der sein Leben mit 
der Erziehung unserer 
verbunden hat, selbst 
nach der Antwort auf solche und 
viele ähnliche Fragen suche. Und 
wirklich: Warum scheitern noch 
oft die Mühen der großen Armee 
von Pädagogen und Erzieher, 
der Schriftsteller und Kultur­
schaffenden, die ihr Bestes tun 
für die Erziehung eines wahren 
Menschen? Natürlich läßt sich 
diese Frage nicht so einfach und 
eindeutig beantworten, doch ei­
nige Gedanken möchte ich dazu 
äußern.

Vor kurzem wurde ich Zeuge 
und unwillkürlicher Teilnehmer 
eines Vorfalls, über den ich hier 
berichten möchte. Die 
spielte sich eines 
in einem Bus 
aus der Erholungszone 
tung Alma-Ata fuhr. Alle 
plätze waren besetzt, und 
im Gang standen die Menschen 
dicht gedrängt. Auf einer Hal­
testelle drückte sich in den Bus 
eine junge Frau mit einem Säug­
ling auf den Armen herein. Auf 
dem Vordersitz, der wie be­
kannt für Passagiere mit Kindern 
bestimmt ist, thronte eine kor­
pulente. noch Junge Frau. Neben 
Ihr saß ihre von Gesundheit strot­
zende Tochter im frühen Schul­
alter. Wir erwarteten mit Recht, 
daß entweder die Frau, selbst ei­
ne Mutter, oder ihre Tochter ei­
nen Platz freimachen werden, 
doch' vergebens. Beide saßen und 
schauten seelenruhig ins Bus­
fenster. Als wir versuchten, die 
zufriedene Sitzplatzbesitzerin an 
die Regeln des guten Tons zu er­
innern, überschüttete die Frau uns 
mit Schimpfworten.

„Das geht Sie nichts an! Das 
ist mein Kind, und es ist meine Sa­
che, wie ich es erziehe!" antwor­
tete die Frau, als man sie rügte, 
was für ein Beispiel sie ihrem 
Kind beibringe.
Diesen „Kampf" hatten wir ver­

loren. Ein bejahrtes Mütter­
chen stand auf und 
Platz frei.

Aber lassen wir 
um so mehr, als in 
sen zum Glück in der Regel 
Gegenteil passiert. Interessant ist 
hier die Haltung der Mutter: 
„Das geht Sie nicht an!"

Eine irrige Meinung! Das geht** 
uns alle an! Das Kind wird. Ja 
es ist schon ein Mitglied unserer 
Gesellschaft, und wir wollen, daß 
es immer mehr anständige, her­
zensgute Menschen gibt.

Es ist schon zu einer Binsen­
wahrheit geworden, daß gerade 
Im Elternhaus der moralische 
Grundstein der künftigen Persön­
lichkeit gelegt wird. Leider sind 
noch nicht alle Eltern Ihrer Rolle 
als Erzieher der eigenen Kinder 
voll bewußt. Einige verhalten 
sich zum Kind wie zu einem kost­
baren Spielzeug, andere überlas­
sen die Erziehung überhaupt 
dem Selbstlauf. Und spielen ihre 
Sprößlinge einen bösen Streich, 
so beeilen sie sich, alle Schuld 
der Schule in die Schuhe zu 
schieben. Solche Eltern sind den 
Lehrern keine Helfer, sondern ein 
schwer überwindbares Hindernis. 
In solchen Fällen geht es 
der Fabel von Schwan, 
und Hecht.

Nur Im gemeinsamen 
hen von Schule und 
Hegt die Gewähr des Erfolgs.

Jugend 
ständig

Handlung
Abends 

ab, 
in
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Rlch- 
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sogar

machte

diesen 
unseren
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Fall, 
Bus- 
das

wie in 
Krebs

Vorge- 
Elternhaus

Anatol MARTIN

Gemeinsames Anliegen

Nochmals über
das tägliche Brot

Wir in unserem Lande essen 
bekanntlich das billigste Brot. 
Aber warum gibt es bei uns noch 
Menschen, die den Wert des 
Brotes unterschätzen, ja 
grausam umgehen?

Viel wird heute von 
schrieben. Auch unsere 
sprachige Presse schrieb 
wenig darüber. Doch 
mir, daß diese nötige 
rungsarbeit in letzter Zeit etwas 
nachgelassen hat.

Warum geht man mit dem Brot 
mitunter noch 
risch um? In den 
wie unsere Stadt 
wo der Mülleimer 
Müllabfuhrfahrzeug entleert wird, 
muß man manchmal erschütter- 
llche Bilder mitansehen. Halbe 
Brote, Fladen, Feingebäck liegen 
im Müll. Gewöhnlich kommt der 
Inhalt solcher Eimer nicht aus 
kinderreichen, sondern aus klei­
nen Familien, sogar von bejahr­
ten Menschen. Von Menschen, 
die die harten Kriegs- und Nach­
kriegsjahre selbst einmal durch­
lebt haben.

Einmal redete ich eine Frau an 
und fragte, warum sie einen hal­
ben Laib Brot und Fladen in den 
Mülleimer warf.

„Haben wir nicht 
nug?" gab sie empört 
„Ich will frisches Brot 
und dieses da ist hart wie Steinl" 

Ältere Frauen, die mit ihren 
Eimern dabei standen, sahen ein­
ander verlegen an, doch niemand 
ließ ein Wort fallen. Die Frau,

Wert 
mit ihm

Brot ge- 
deutsch- 

nicht 
scheint 
Aufklä-

verschwende- 
Klelnstädten, 
Achangaran, 

täglich In ein

Brot ge- 
zurück. 

essen,

die ich auf ihr unschönes Tun 
verwies, grüßt mich bis heute 
nicht.

Ja, in einem hat sie recht: Sie 
will und darf Frischbrot essen. 
Und hier bekommen wir es mit 
noch einem Problem zu tun, und 
zwar mit der Qualität der Brot­
waren. Warum zum Beispiel ist 
das Brot schon am nächsten Tag 
trocken?

Handelt es sich hier um die 
Verletzung der Technologie des 
Brotbackens oder fehlt die Kon­
trolle? Von Bedeutung ist auch 
das Gèwlcht des Brotes. Das 1- 
Kllo-Gewlcht ist zu viel für eine 
Familie von 2 bis 3 Personen. 
Den Brotherstellern paßt eine 
größere Form natürlich besser. 
Aber man muß in erster Linie an 
die ökonomische Seite der Sache 
denken.

Der Hauptfaktor beim vernünf­
tigen Brotverbrauch bleibt aber 
dennoch der Mensch selbst. Die 
Gleichgültigkeit. wie im 
geschilderten Fall, ist ein ernstes 
Hindernis nicht nur in der Frage 
des Brotverbrauchs, 
der ganzen Tätigkeit des Men­
schen.

Es tut einem weh, 
Mülleimer zu sehen. Denken wir 
doch an den alljährigen harten 
Kampf der Getreidebauern um 
jedes Könnchen. Das menschliche 
Gewissen erlaubt es nicht, mit 
Brot verschwenderisch umzuge­
hen. Ehrt Brotl

Willi LOCHMANN
Gebiet Taschkent

sonder« in

Brot im



In den Bruderländern
, _________________ ___ j

Beitrag zu kulturellen Beziehungen
SOFIA, In der Volksrepublik 

Bulgarien wird eine große Men­
ge Literatur aus vielen Sprachen 
der Welt übersetzt. Im vorigen 
Jahr sind 540 übersetzte Bücher 
erschienen. Seit 1944, d. h. seit 
Befreiung des Landes, und bis

Lasertaktstraße 
geschaffen

BUDAPEST Die Spezialisten 
eines Forschungsinstituts Un­
garns haben eine Laser-Taktstra­
ße für Metallbearbeitung ge­
schaffen. Ihre Vorzüge bestehen 
darin, daß sie den' Bau hochprä­
ziser Ausrüstungen und eine be­
deutende Verringerung des Ver 
brauchs von Materialwerten und 
Rohstoffen dabei ermöglicht. Die 
Laser-Taktstraßs wird automa­
tisch von' einem Computer ge­
steuert. Ein spezielles Kontroll­
system schaltet die Ausrüstun­
gen schon bei der geringsten 
Abweichung von der Norm aus. 
Die Laseranlage für Metallbear­
beitung, geschaffen unter Bei­
stand des ungarischen Komitees 
für technische Entwicklung, hat 
bereits im Budapester Institut für 
Industrietechnologien An'wen- 
dung gefunden. In der bevorste 
henden Periode werden die hoch- 
präzisen Ausrüstungen weitge­
hende Verwendung in Industrie 
betrieben verschiedener Volks 
Wirtschaftszweige Ungarns fln- 
.1 -i

Lieferungen vergrößert
PRAG, im Rahmen der Ent 

Wicklung der Zusammenarbeit 
der RGW-Mitgliedstaaten auf 
dem Gebiet der Mechanisierung 
der Landwirtschaft hat die tsche­
choslowakische Handels- und In­
dustrievereinigung ,,Agr ozet" 
440 Traktoren', 150 Flachskom­
bines, mehrere Getreidekombi­
nes ,.Don 1 500“, neue Pflüge 
und Eggen aus der Sowjetunion 
eingeführt. Erweitert haben sich 
auch die Lieferungen' an die 
CSSR aus der DDR und aus an­
deren sozialistischen Ländern. 
Ihrerseits hat die Tschechoslowa­
kei allein für den Agrarkomplex 
der Sowjetunion Landmaschinen 
und Ausrüstungen für 29 Mil­
lionen Rubel geliefert.

Verfassung des Friedens und der
Auf den Welfkarten tauchte ein neuer Name auf — Republik Afghani­

stan, ein Staat, dessen politisches System sich grundlegend von dem 
vorhergehenden unterscheiden wird. So beschloß es die Loya Jirga, der 
Allafghanische Rat der Volksvertreter, der am 30. November die neue 
Verfassung des Landes bestätigte.

Die Jirga ist eine alte Tradi­
tion der Afghanen. Wörtlich 
übersetzt, bedeutet sie ,,Kreis", 
,,Rat", zu dem sich von jeher 
die Stämme versammelten, um 
über die wichtigsten Fragen von 
Krieg und Frieden zu entschei­
den.

Wiederholt traf die Loya 
Jirga, die Große Jirga, wichtig­
ste Entscheidungen über das 
Schicksal Afghanistans. Die 
vorhergehenden vier Verfas­
sungen des Landes wurden eben­
falls von der Jirga bestätigt.

Und doch: Erst jetzt konnte 
die Erörterung des Entwurfs 
einer Verfassung wirklich das 
ganze Volk erfassen — erstmals 
in der Geschichte des Landes. 
Die Aussprache dauerte einige’ 
Monate und fand sowohl auf den 
Parteiversammlungen der De­
mokratischen Volkspartei Afgha­
nistans als auch im Lager ihrer 
Gegner, bei den bewaffneten 
Trupps der Opposition, statt. 
15 000 Ergänzungen und Vor­
schläge wurden der Verfassungs­
kommission vorgelegt und dann 
von den 137 Artikeln des Ent­
wurfs 120 abgeändert. In seiner 
endgültigen Fassung hat das Do­
kument jetzt 148 Artikel. Diese 
Statistik läßt Kabul zu Recht 
behaupten, daß die Verfassung 
vom ganzen Land verfaßt wurde 
und das neue politische System 
der Republik seinem Wesen nach 
vom ganzen Volk getragen wird.

Keine Trennung von Religion 
und Staat

Eines seiner Hauptelemente ist 
der in der Verfassung verankerte 
Verzicht der DVPA auf das 
Machtmonopol. Am Vorabend der 
Sitzungen der Loya Jirga wurden 
vier neue Parteien offiziell re­
gistriert: die Revolutionäre Orga­
nisation der Werktätigen Afgha­
nistans, die Organisation der 
Werktätigen Afghanistans, die 
Bauernpartei der Gerechtigkeit 
und die Islamische Volkspartel. 
Zusammen mit der DVPA wer­
den sie die Grundlage eines links- 
demakratischen Partelenblocks 
bilden, der die künftige Regie­
rung des Landes und die Natio­
nalversammlung — das zu wäh­
lende Gesetzgebungsorgan der 
Republik — leiten wird.

Bedeutet dies, daß die DVPA 
auf die errungenen Positionen 
verzichtet, bedeutet dies einen 
gewissen Abstrich von den 
Errungenschaften der Aprilrevo­
lution 1978?

„Ein Rückzug? Eher das Ge­
genteil", meint Suhella Saddeq. 
Unter den fast 1 500 Delegierten 
der Loya Jirga sind nur 29 
Frauen. Sie ist eine von Ihnen. 
Suhella ist Mitglied der DVPA 
und verkörpert die Veränderun­

1986 wurden mehr als 22 000 
Werke ausländischer Autoren aus 
80 Ländern herausgegeben. Nach 
der Beratung von Helsinki über 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
in' Europa wurden In Bulgarien 
6 600 Bücher verschiedener Au­

toren aus 73 Ländern gedruckt.
Die VR Bulgarien' führt In den 

Filmtheatern Jährlich 150 bis 
200 übersetzte Filme vor. Das 
Fernsehen zeigt über 600 aus­
ländische Filme Zu diesen Zah 
len, die von den breiten kulturel­
len Beziehungen' Bulgariens mit 
dem Ausland zeugen, sind auch 
jene Zehntausende Selten wissen­
schaftlicher und technischer 
Übersetzungen zu rechnen. die 
auf Bestellung verschiedener In­
stitute gemacht werden.

SRV. Die Fabrik für Plasterzeugnisse in Hanoi stell! mannigfaltige Er 
Zeugnisse her. darunter auch solche possierliche Spielsachen und Blumen 
(im Bild) Sie bringen sowohl den Kindern als auch den Erwachsenen viel 
Freude Foto TASS

Gemeinsamer sowjetisch-polnischer Betrieb
WARSCHAU. Ein sowjetisch- 

polnisches Regierungsabkommen 
'über die Gründung, den Ausbau 
und die Tätigkeit des gemeinsa­
men Betriebs für Erzeugung von 
Waren der Haushaltschemie und 
Kosmetika ist kürzlich im Kra­
kow abgeschlossen worden.

Der neue Betrieb wurde auf 
der Basis der Krakower Fabrik 
..Pollena-Mirakulum“ geschaf­
fen, deren Produktion in der So­
wjetunion gut bekannt ist. Die in 
den Jahren 1975 —1981 einge­
leiteten Maßnahmen zum Ausbau 
und zur Modernisierung der 
Fabrik waren aus Mangel an In­
vestitionen unterbrochen wor­
den. Die Gründung eines gemein­

samen Betriebs wird es ermög­
lichen, neue Kapazitäten in Be­
trieb zu nehmen, die Fabrik 
technisch neu auszurüsten sowie 
das Warensortiment zu erweitern 
und zu bereichern. Die gemein­
same Firma erbt den Namen 
ihrer Vorgängerin - „Miraku- 
lum“. Die UdSSR wird zur Er­
weiterung und Neuausrüstung 
der Fabrik Anlagen, Materialien 
und Kredite zur Verfügung stel­
len. Der Betrieb wird auf der 
Grundlage voller wirtschaftlicher 
Rechnungsführung arbeiten, und 
seine Produktion soll in der So­
wjetunion, in Polen, aber auch 
auf den Märkten dritter Länder 
realisiert werden.

gen, die die Aprilrevolution dem 
Land gebracht hat. Sie ist die 
erste Chirurgin des Landes, die 
erste Frau in der Geschichte 
Afghanistans, die als Militärarzt 
zum General ernannt wurde. Die 
Delegierten der Loya Jirga 
wählten einstimmig den Gene­
ralsekretär des ZK der DVPA, 
Najibullah, zum Präsidenten der 
Republik. Spricht das nicht für 
das gestiegene Ansehen der 
Partei? Und das, wo weniger als 
ein Viertel der Jirga der DVPA 
angehörert. ,,Die Ziele der natio­
nal-demokratischen Aprilrevolu- 
tion sirid unverändert geblieben", 
fährt Suhella fort. „Doch das 
Hauptziel heute Ist der Frieden, 
die Beendigung des Bruderkrie­
ges. Das Ist das Ziel der Partei, 
das nur im Bündnis aller gesell­
schaftlichen Kräfte — vom Ar­
beiter bis zum Mullha — erreicht 
werden kann."

„Die friedensstiftenden Postu- 
late des Koran und das Ansehen 
der progressiv eingestellten 
Mullahs sind untrennbare Kom­
ponenten der Politik der nationa­
len Versöhnung in’ Afghanistan", 
erklärte der neue Präsident 
Najibullah auf seiner ersten 
Pressekonferenz. „Zugleich fin­
det .der Kampf der Islamischen 
Fundamentalisten gegen den ge­
sellschaftlichen Fortschritt kein 
Echo bei der Führung unseres 
Landes..."

Das in der Verfassung ver 
ankerte ökonomische Programm 
der Republik nimmt auch jenen 
die Argumente, die versuchen, 
ein Bild des heutigen Afghani­
stan ausschließlich in roten, 
„bolschewistischen" Tönen zu 
zeichnen. Dieses Programm läuft 
auf die Schaffung einer unab­
hängigen Wirtschaft hinaus, um 
die Rückständigkeit zu über­
winden und das Lebensniveau 
der Bevölkerung zu heben. 
Während die Naturschätze, die 
Hauptenergiequellen, die Banken 
und die Schlüsselzweige der 
Schwerindustrie zum Besitz des 
Staats erklärt werden, stellt die 
Verfassung die Entwicklung des 
privaten Sektors und die Unan­
tastbarkeit der privaten' Kapital­
investitionen unter ihren Schutz 
und erlaubt die Beteiligung von 
Auslandskapital an Wirtschafts­
projekten.

Der wichtigste Abschnitt der 
Verfassung gilt den Rechten und 
den bürgerlichen Freiheiten der 
Afghanen. „Die Menschen- 
rechtssltuatlon hat sich in letzter 
Zelt etwas gebessert", gestand, 
etwas unwillig, wie es schien, 
der Wiener Professor Ermacora, 
der vergangenen Sommer Afgha­
nistan besuchte, ein. Und das ist 
die Meinung eines Teilnehmers 
der Loya Jirga, des ehrwürdigen 
Stanaqsai, des Ältesten eines

Stammes, der in der Provinz Lo- 
gar lebt:

„Keine der früheren Ver­
fassungen Afghanistans war so 
demokratisch, gab den Bürgern 
so umfassende Rechte, angefan­
gen vom Recht jedes Afghanen, 
in Frieden zu leben, bis hin zum 
Recht auf Rede- und Gewissens­
freiheit sowie die Bildung po­
litischer Parteien. Wann je hat 
sich früher der Staat verpflichtet, 
den Afghanen Arbeit und medi­
zinische Betreuung zu gewähr­
leisten? All das aber steht in un­
serer Verfassung, die Ich eine 
.Verfassung des Friedens und 
der Hoffnung' nenne..."

Der schwere Weg der 
Versöhnung

Diese Politik zu verwirklichen, 
sollte komplizierter sein, als 
man gedacht hatte. Die Schluß­
folgerung, daß der Prozeß der 
Versöhnung unumkehrbar sei, 
kann, wie man In Kabul einge­
steht, einstweilen nicht gezogen 
werden. Einerseits haben Tausen­
de ehemaliger Konterrevolutio­
näre die Waffen niedergelegt, 
und Hunderte von ihnen haben 
sich den Koalitionsorganen der 
örtlichen Verwaltung angeschlos­
sen, andererseits aber setzen die 
bewaffneten Formationen, die 
Zehntausende von Banditen zäh­
len, ihren blutigen Krieg fort. 
Einerseits stehen alle Städte und 
jedes dritte Dorf unter der 
Kontrolle der Regierung. Ande­
rerseits macht der Armee immer 
noch die Fahnenflucht zu schaf­
fen, Korruption bei Staatsbe­
amten ist nicht selten. Die inner­
parteilichen Differenzen in der 
DVPA kommen den Feinden der 
Versöhnung zupaß. Weitaus nicht 
überall haben die Menschen das 
durch frühere Fehler und Über­
treibungen der Behörden beding­
te Mißtrauen zur Regierung 
überwunden, haben sie begonnen, 
an die Aufrichtigkeit der Ab­
sichten der Regierung zu glau­
ben...

Doch offenbar hat die afghani­
sche Führung in dieser kompli­
zierten und überaus wider­
spruchsvollen Situation die In­
itiative In der Hand. 14mal in 
diesem Jahr wandte sie sich an 
die Führer der Konterrevolution 
und schlug Ihnen Zusammen­
arbeit vor, bis hin zu dem Ange­
bot, einen eigenen Kandidaten 
für den Posten des Präsidenten 
des Landes zu benennen, in Ka­
bul eigene Vertretungen zu eröff­
nen, eine Reihe von Minister­
ämtern zu bekleiden und eine 
gewisse Autonomie in Regionen, 
wo die Kampfhandlungen einge­
stellt werden, zu behalten.

Eine Antwort auf diese Vor­
schläge erfolgte nicht. Die Füh­
rer der sieben größten Organi­
sationen der Konterrevolutionäre, 
deren Hauptquartiere sich in Pa­
kistan befinden, erinnern an 
einen Einsiedler, der von früh 
morgens bis spät In die Nacht 
däs gleiche Gebet murmelt: Krieg

Auf das „Land des Sonnenauf­
gangs" richten ihre Blicke . jene 
Kräjje in den USA, die auf eine 
„Kompensation" für die Raketen 
mittlerer und kürzerer Reichweite 
sinnen, deren Vernichtung der in 
Washington unterzeichnete Vertrag 
vorsieht. Dabei knüpfen sie ihre 
Hoffnungen nicht nur an das tech 
nologische Potential Japans, 
sondern rechnen auch mit dessen 
finanzieller Beteiligung.

Dafür sprechen durchaus konkrete 
Tatsachen. Vom 11. bis 19. Januar 
1988 wird eine weitere Experfen- 
delegafion des Pentagons Japan ei­
nen Besuch abstatten. Auf dem 
Aufenthaltsprogramm stehen Konsul­
tationen mit Vertretern des Amtes 
für nationale Verteidigung sowie 
Besuche in sieben japanischen 
Forschungszentren und den Kon­
zernen „Sony", „Fuji Jukogio", 
„Shinnippon Seitetsu" und anderen.

Aus den Zielen ihrer Reise ma­
chen die Amerikaner kein Hehl. 
Es geht darum, die praktische Rea­
lisierung des japanisch-amerikani­
schen Abkommens aus dem Jahre 
1983 über den Austausch neuester 
Technologien zu sichern. Allerdings 
gilt der Begriff „Austausch" in 
diesem Falle nur sehr bedingt. Denn

Palästinenser-Aufstand geht weiter
Der Palästirtenser-Aufstand in 

den israelisch besetzten Gebieten 
hat die Propaganda-Parolen, von 
„Friedlicher Okkupation" und 
„Humanität" der Besatzer Lü­
gen gestraft. Diese Auffassung 
wird von vielen Massenmedien, 
darunter auch in Israel, vertre­
ten.

Seit der Besetzung arabischer 
Gebiete im Jahre 1967 ist Tel- 
Aviv erstmals mit einer derart 
gewaltigen und anhaltenden Er­
hebung der Einwohner der ok­
kupierten Gebiete konfrontiert. 
In dem Aufstand gegen die Ok­
kupanten entlud sich die Ver­
zweiflung, die sich seit Jahren 
angestaut hatte.

„Rekorde" an Rechtlosigkeit 
und Willkür werden' im okkupier­
ten Gaza-Streifen aufgestellt. In 
dem kleinen Territorium, in' dem 
650 000 Palästinenser ihr Da­
sein frästen, herrsche Polizeige­
walt Tag und Nacht, und werden 
Methoden der totalen Unter­
drückung praktiziert. Gaza ist zu 
einem israelischen „Sklaven­
markt" geworden. Jeden Tag ge­
hen 65 000 Palästinenser nach

Hoffnung >
bis zum letzten Blutstropfen, 
keinerlei Kompromisse mit dem 
jetzigen Regime und Verhand­
lungen über eine Koalition erst 
nach dem Abzug der sowjetischen 
Truppen aus Afghanistan. Diese 
Haltstarrigkeit könnte man durch 
den aufrichtigen Glauben der 
„Mujaheddins" an die Richtig­
keit ihrer Sache erklären, wenn 
nicht bekannt wäre, daß Ihr Krieg 
„bis zum letzten Afghanen" voll 
und ganz von den USA. von der 
„freien Welt" bezahlt wird, wo­
bei ihre Verbündeten im Westen 
und im Osten die bekundete Be­
reitschaft, zu einer politischen 
Lösung der Afghanistanfrage bei­
zutragen, bislang durch nichts 
untermauert haben. Im Gegenteil 
wurde bei einer kürzlichen Be­
gegnung des US-Präsidenten mit 
den Anführern der „Allianz der 
Sieben" ihnen versprochen, die 

I
I

jährlich verabreichten Finanz­
spritzen (mit denen die Waffen­
lieferungen bezahlt werden) nicht 
nur belzube halten, sondern noch 
werter zu verstärken.

Wie antwortete Kabul darauf? 
Der von der Loja Jirga gewählte 
Präsident gab eine neue Initiati­
ve Afghanistans für eine Kon­
fliktregelung bekannt. Auf einer 
weiteren Etappe der Indirekten 
afghanisch-pakistanischen Ver­
handlungen in Genf Anfang 
1988 soll ein bereits mit der 
UdSSR abgestimmter Vorschlag 
unterbreitet werden: den Abzug 
der sowjetischen Truppen in 12 
Monaten nach Unterzeichnung 
von Verträgen vorzunehmen, die 
die ausländische Einmischung in 
die afghanischen Angelegenhef­
ten beenden werden und garan­
tieren, daß sie nicht wieder auf­
genommen wird. Überdies kann 
auch diese Frist verkürzt wer­
den — wenn die Kommandeure 
der großen bewaffneten Verbän­
de die Kampfhandlungen einstel­
len und sich verpflichten, auch 
in Zukunft die Bedingungen des 
Friedens zu respektieren.

„Als Präsident", fuhr Nadjl- 
bullah fort, „bin ich bereit, mit
den Führern der Opposition zu­
sammenzutreffen, um die bren­
nenden Fragen der Beendigung 
des Krieges und der Herstellung 
des Friedens zu erörtern. Eine 
solche Begegnung braucht nicht 
auf afghanischem Boden stattzu­
finden. Unsere gemeinsamen 
Schritte aufeinander zu und 
Vereinbarungen über die Bildung 
einer Koalitionsregierung zur 
politischen Lösung der Proble­
me des Landes, über die Einstel­
lung der Kampfhandlungen wer­
den eine zuverlässige Gewähr 
für den baldestmögllchen Ab­
schluß des Abzugs der sowjeti­
schen Truppen aus Afghanistan 
sein. Darin sehen wir unsere In­
ternationalistische Pflicht vor 
unserem guten Nachbarn. der 
Sowjetunion. "

Michail KOSHUCHOW 
(Gekürzt aus „NZ“)

Befürworter der „Nachrüstung“ 
richten ihre Blicke auf Japan

die USA-Emissäre beabsichtigen, 
hauptsächlich von einem ungehin­
derten Zugang zu japanischen 
Forschungs- und Entwicklungsergeb- 
nissen zu sprechen. Das Schwer­
gewicht soll nicht nur auf rein 
militärische Forschungen, sondern 
auch auf die sogenannten „doppelt 
anwendbaren Technologien" gelegt 
werden. Diesen können eigentlich 
jegliche Forschungen in den Be­
reichen Elektronik, Maschinenbau, 
Schwerindustrie, Flugzeugbau, und 
Raumfahrfindusfrie zugeordnef wer­
den.

Es liegt klar auf der Hand, daß 
die militärisch-technologischen 
Aspekte der Zusammenarbeit zwi-' 
sehen den USA und Japan über 
den Rahmen der bilateralen Bezie­
hungen hinausgehen. In Verletzung 
der eigenen Prinzipien über die 
Regelung des Waffenexports schließt 
sich Tokio Milifärprogrammen des

Israel, wo sie zu den niedrigsten 
Arbeiten gezwungen werden. 
Abends werden sie in ihre Re­
servationen zurückgetrieben.

Die Bewegung gegen das Be­
satzungsregime, für die Wieder­
herstellung der mit Füßen ge­
tretenen Rechte des palästinensi­
schen Volkes, vor allem seines 
Rechts auf die Heimat, auf die 
Gründung seines eigenen unab­
hängigen' Staates, steht unter'dem 
Banner der Palästinensischen 
Befreiungsorganisation. Doch in 
Tel Aviv will man davon nächt 
einmal hören. Dort will man we­
der die UNO noch die legitimen 
Forderungen der Palästinenser 
anerkennen.

Nach wie vor wird versucht, 
die Stimme des palästinensischen 
Volkes mit Maschinenpistolen 
zum Verstummen zu bringen. Die 
Morde unter der Zivilbevölke­
rung sind keineswegs durch die 
Interessen der „Selbstverteidi­
gung" der israelischen Soldaten 
diktiert, wie dies die Propagan­
da von Tel Aviv beteuert. Unter 
den Toten sind viele Kinder. Es 
sind Fälle bekannt, wo Soldaten

Noten ausgetauscht
Der Außenminister Italiens. 

G. /Xndreotti, und der Botschafter 
der UdSSR in Italien, N. Lun- 
kow, haben in Rom Noten über 
die Inspektionen auf italieni­
schem Territorium entsprechend 
dem sowjetisch-amerikanischen 
Vertrag über die Raketen mittle­
rer und kürzerer Reichweite aus­
getauscht.

Die vorliegende Vereinbarung, 
die durch den Notenaustausch 
rechtskräftig gemacht wurde, un­
terliegt einer Ratifizierung durch 
das italienische Parlament.

Nach dem feierlichen' Zeremo­
niell sagte G. Andreotti in ei­

Bestseller des Jahres
Das vom Vcrlaghaus Monda- 

dori in italienischer Sprache 
herausgegebene Werk M. S. 
Gorbatschows „Perestroika und 
neues Denken für unser Land

tion erklärt voller Stolz, 
in den Jahren ihrer 
Herrschaft seien viele 
Arbeitsplätze geschaf­

fen worden. Doch diese 
Arbeitsplätze sichern 
nur einen minimalen 
Verdienst. Für solch ein 
Einkommen kann man 
in solchen Städten wie 
Washington, wo sich der 
Hauszins auf etwa 700 
Dollar im Monät beläuft, 
keine Wohnung mieten.

Wieviel Menschen 
müssen in den amerika­
nischen Städten nach ei­
ner Unterkunft suchen', 
auf Gärtenbänken, U- 

Bahn - Belüftungsgittern 
oder direkt auf Beton­
gehwegen' übernachten? 
Die allwissende ameri­
kanische Statistik kann 
auf diese Frage keine 
genaue Antwort geben. 
Die Beamten des Mini­
steriums für Wohnungs­

Pentagons an und nimmt im Gruhde 
genommen einen Teil der 'Verant­
wortung für die Fortsetzung des 
Wettrüstens auf sich und fördert 
die Destabilisierung der Lage im 
Fernen Osten.

Die fortdauernde Aktivierung 
der eigenen militärischen Anstren­
gungen Japans muß die Öffent­
lichkeit der Länder der asiatisch­
pazifischen Region, besonders der 
Nachbarn Japans,'zur Vorsicht mah­
nen. Diese gefährliche Tendenz 
gipfelte in der Entscheidung der 
Führung des Landes, vom Budget 
des nächsten Jahres die Summe für 
Militärausgaben bereitzustellen, die 
erneut mehr als ein Prozent des 
Bruttosozialprodukts ausmacht.

Derartige Schritte kann man 
schwerlich als konstruktiv und dem 
Geist unserer Zeit entsprechend be­
zeichnen, da die Perspektive der 
Errichtung einer Welt ohne Kern­

Strafoperalionen gefesselte Pa­
lästinenser als „lebendige Wehr­
mauer" vor sich hinstellten.

Das neuerliche Blutbad wurde 
von den' Invasoren eigens dazu 
angerichtet, die Widerstands­
kämpfer gegen die Besatzer zu 
demoralisieren und die Bevöl­
kerung der okkupierten Gebiete 
einzuschüchtern.

Und wieder erhebe sich die 
Frage des Terrors, der von Tel 
Aviv in den Rang der Staatspoli­
tik erhoben wurde. Wie lange 
noch wird er von den westlichen 
„Verfechtern der Menschenrech­
te" unterstützt? Warum schweigt 
man sich im Weißen Haus über 
die Repressalien' gegen die Pa­
lästinenser aus? Und schließlich 
warum war der USA-Delegierte 
der einzige, der nicht für die Is­
rael verurteilende Resolution 
stimmte? Sie wurde von allen 
anderen Mitgliedern des Sicher­
heitsrates unterstützt. Die Ant­
wort auf diese Fragen' ist eindeu­
tig: Die USA-Administration 
steht hinter ihrem engsten Ver­
bündeten im Nahen Osten und 
läßt ihn gewähren.

nem Gespräch mit sowjetischen 
Korrespondenten; „Wir messen 
dem INF-Vertrag eine immense 
Bedeutun’g bei. da sich Europa 
entsprechend ihm nicht nur von 
einer bedeutenden Anzahl von 
Raketen, befreit, sondern auch 
deshalb, weil er eine Mög­
lichkeit ergeben hat, den Weg 
der Verhandlungen zu gehen, die 
im weiteren zur vollständigen 
Beseitigung der Rüstungen füh­
ren können." Der Minister gab 
der Hoffnung Ausdruck, daß im 
neuen Jahr neue wichtige 
Schritte auf dem Wege zur Abrü­
stung unternommen werden.

und für die ganze Welt" hat sich 
als einer der zehn „Bestseller des 
Jahres" in Italien erwiesen. Das 
ergab eine Umfrage bei 250 
Buchhandlungen. die von der

Meinungsforschungsgesellschaft 
„Demoscopea" vor ge nommen 
wurde. 

waffen und Gewalt reale Gestalt 
annimmt. Die ersten Erfolge bei 
der Minderung der Spannungen und 
der Befreiung der Menschheit von 
der Last der gewaltigen Waffen­
arsenale sind eine wirklich sehr 
brüchige Sache. Um diese Erfolge 
zu festigen und ihnen eine weitere 
Entwicklung zu geben, müssen die 
Anstrengungen aller Länder und 
Völker vereint werden. Jede Aktion, 
die dem Militarismus und dem Wett­
rüsten Vorschub leistet, kann zu 
den unvorhersehbarsten Folgen 
führen. Es dazu nicht kommen zu 
lassen — darin besteht die Verant­
wortung und der Realismus der 
Staaten in unserer komplizierten 
Epoche, die eine besonders wichti­
ge Rolle in der politischen Arena 
spielen. Und zu ihnen gehört na­
türlich auch Japan.

Andrej KAMARIN, 
TASS-Kommentafor

Grundlose 
Beschuldigungen
Erst beschuldigen und dann 

Fakten überprüfen. Nach die­
sem Grundsatz verfuhr anschei­
nend das Außenministerium der 
USA, als es kürzlich TASS eine 
„ungen'aue" Berichterstattung 
über den Besuch einer amerika­
nischen Expertendelegation in 
der UdSSR anlastete. Die Exper­
ten waren eingeladen worden, 
die Fahrzeuge der in der ameri­
kanischen' Fachtermindlogle als 
„Pawn shop" bezeichneten mobi­
len Radaranlagen bei Gomel und 
Moskau sowie einzelne Fragmen­
te der Funkmeßanlage „Flat 
tw’in" zu besichtigen, die an­
geblich den Bestimmungen des 
ABM-Vertrags widersprec h e n. 
Eingedenk der Besorgnis der 
amerikanischen Seite schlug die 
Sowjetunion den USA-Experten 
vor, die Objekte an Ort und Stel­
le in Augenschein zu nehmen. 
Dies geschah denn auch in aer 
Zeit vom 20. mis 22. Dezember, 
und darüber berichtete TASS. .

Am 24. Dezember erklärte die 
Sprecherin des Außenministeri­
ums Phyllis Oakley auf einem 
Briefing. TASS habe über den 
Besuch schlicht und einfach un­
genau berichtet", und die USA 
Experten seien zu keiner endgül­
tigen Schlußfolgerung gelangt, 
sondern erst dabei, ihren Bericht 
auszuarbeiten.

In diesem Zusammenhang frag­
te ein TASS-Korrespondent auf 
einem Briefing Frau Oakley, ob 
sie den TASS-Bericht aus Mos­
kau im Original gelesen', ehe sie 
die Vorwürfe gegen TASS erho­
ben habe. Die Antwort war 
sehr eigenartig. „Wir haben ein­
fach Agenturmeldungen über den 
TASS-Beitrag gesehen", sagte 
sie, „und ich werde natürlich 
gerne darauf zurückkommen und 
mir den ganzen Bericht ansehen, 
wenn Sie meinen, daß das. was 
wir gesagt haben, nicht stimmt."

Frage: „Mit anderen Worten, 
Sie beschuldigen TASS, ohne den 
TASS-Bericht überhaupt gelesen 
zu haben?"

„Ich habe gesagt, daß wir ei­
ne Meldung über den TASS- 
Beitrag gesehen haben. Das war 
das, was wir gesehen haben", er­
widerte Frau Oakley.

Das bittere Los
Die US-Administra- bau und Städteentwick­

lung behaupten, \daß es 
im Lande „lediglich" 
300 000 Obdachlose 
gibt. Vertreter der ge­
sellschaftlichen Organi­
sationen sagen dagegen', 
daß die Zahl 3 Millio­
nen mehr der Wirklich­
keit entspricht. Die we­
nigen armseligen Nacht­
asyle und „Armeri­
hotels", mit deren Hil­
fe die Behörden die 
Schande der amerikani­
schen Städte zu bemän­
teln versuchen, könnten 
nur wenige Obdachlose 
vor Kälte und Hunger 
retten.

Unsere Bilder: Einer 
der zahlreichen' obdach­
losen Negern der USA- 
Hauptstadt;

Schlange von Obdach­
losen an einem Nacht­
asyl* in Washington.

Fotos: TASS
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Wtindcrschön
ist der Silvesterabend!
Dichte Flocken 
kitzeln im Gesicht.
Schnee liegt auf den Hecken, 
auf den Pfaden.

_ Seine Last
0 die Ahornzweige bricht.
® Schon von weitem
Q grüßt die große Tanne.
© Wie sie schillert

bunt im Lichterglanzl
Leider hab ich doch 
nicht recht verstanden, 
wie ein Baum
'O schnell nur wachsen kann.

12 schlägt
In den letzten zwei Wochen 

herrschte in unserer Mittelschule 
von Dshelandy nach dem 
richt heiterer Trubel.

Unter- 
In jeder

Klasse wurde musiziert, die Schü­
ler übten Lieder und Bühnen­
aufführungen ein. Unsere sechste 
Klasse hat das Bühnenmärchen

„Die zwölf Monate“ aufgeführt. Ich 
spiele den lustigen übergeschnapp­
ten Kanzler.

Die Kostüme und Masken haben 
wir bereits mit Hilfe unserer El­
tern geschneidert und gebastelt.

In den Bastel- und Zeichenstun­
den sowie in der „Werkstatt des 
Väterchen Frost“ haben alle Mäd­
chen und Jungen viel gebastelt 
und gemalt. Jetzt haben wir mit 
den Ketten, Girlanden und mit dem 
selbstgemachten Baumschmuck die 
bis zur Decke reichende Tanne in 
der Aula und alle Schulräume ge­
schmückt. Es sieht wie im Winter­
märchen aus: Unser Maskenball 
verspricht sehr schön zu werden.

Kolja SCHEWZOW, 
6. Klasse in Dshelandy

Gebiet Semipalatinsk

das er- 
Schule 
Puppe

Gestern abend noch, 
als ich und Rudi 
hier vorbeigingen, 
war alles kahl: 
keine Bäume, 
keine Bretterbuden. 
Weißes Schneefeld 
bis hinab ins Tal.
Heute aber...
Wie die Tanne glitzert, 
die ein kleiner Schneewall 
eng umschließtl 
Und ganz oben 
hat sie auf die Spitze 
auch den gelben Mond noch 
aufgespießt.

Wie sich Lenchen auf 
ste Jolkafest in der 
freute, weiß nur ihre 
Neta, der sie alle Geheimnisse 
verriet. Mutti hatte für sie ein 
wunderbares Maskenkostüm ge­
näht: Ein kurzes dicht gekrau­
stes rotgelbes Röckchen und ein 
mit unzähligen schwarzen und 
goldenen Rüschen bestecktes 
Blüschen. Opa machte ihr aus 
Draht zwei Flügel, die er dann 
mit grellorangener Seide be­
spann und mit Tüsche schwarze 
Tupfen darauf machte. Das 
enganliegende schwarze seidene 
Mützchen mit 
„Hörnchen“ 
Lenchen wunderbar und 
sah darin wirklich dem schmuk- 
ken Tagpfauenauge ähnlich.

Endlich hatte sie den langer­
sehnten Tag abgewartet. Das 
Kostüm wurde in ein großes 
Karton sorgfältig verpackt, und 
nun lief sie in die Schule, 
schlüpfte im Umziehraum aus 
der Karohose und dem flauschi­
gen Pulli. Lenchen hatte bereits 
das Röckchen, das Mützchen 
und die Bluse schon an, ihr blieb 
nur noch die Flügel zu befesti­
gen. Oma, die mit ihr mitgegan-

gen war, war gerade dabei, sie 
an den Gürtel zu schnalen, als 
Artur mit den Händen fuchtelnd 
auf sie anstürmte, dabei schlug 
er aus Versehen ausgerechnet

zwei 
darauf

dünnen 
stand 

sie

beim Jolkafest ist selbstver­
ständlich Väterchen Frost. Im Pio­
nierpalast von Ust-Kamenogorsk 
konnte man sich mit ihm bereits 
vor einem halben Monat anfreun­
den. Hier war bis zum ersten Jol­
kafest seine Werkstatt geöffnet, in 
der die Pioniere den wundervollen 
Baumschmuck herzauberten. Die 
jungen Näherinnen schneiderten

Maskenballkostüme, die „geschick­
ten Hände“ aus der 4. Klasse 
bastelten in seinem Auftrag Spiel­
sachen aus Fell- und Stoffresten, 
für die Kleinen in den Kindergär­
ten. Väterchen Frost wußte das 
Pioniervolk zu dirigieren: Die Kin­
der übten Lieder und Bühnenmär­
chen ein, bereiteten sich zu den 
Veranstaltungen vor.

Heute gehen alle Räume des 
Pionierpalastes in zahlreichen •bun­
ten Lichtern auf, überall duftet cs 
nach Tanne und Kerzenrauch. Die 
kostümierten Jungen und Mädchen 
mit verstellten Stimmen sind nicht 
zu erkennen. Auch der Neujahrs­
mann kommt schon!

Eugen Kehrn, Oxana Quert, Anja 
Sobolewa und ihre 
freuen sich auf das 
mit ihm!

Kameraden 
Wiedersehen

Poto: Alexander ENGELS

Der Wolf, der Fuchs und der Pionier Peter
Ein Neujahrsmärchen

In der Schule herrschte der 
übliche Tumult, der für die letzten 
Vorbereitungen auf das Jolkafest 
kennzeichnend ist. Der üppige Tan­
nenbaum türmte in seiner glitzern­
den und flimmernden Tracht mit­
ten des großen Saales. Mit jedem 
Kettenglied, mit jedem Schmuck­
stück schien sie, Geheimnisse und 
Überraschungen auszustrahlen. 
Die Mädchen und Jungen hängten 
ihre Neujahrszeichnungen an die 
Wänden. Ab und zu liefen sie zum 
Baum und musterten sich in den 
glitzernden Kugeln. Fröhlich la­
chend kehrten sie dann zu ihrer 
Arbeit zurück.

Derweil aber... trafen sich im 
Wald ein Wolf und ein Fuchs.

„Na, du grauer Isegrim, strolchst 
durch den Wald und kümmerst dich 
um nichts in der Welt? Väterchen 
Frost schleppt schon einen ganzen 
Sack voll Neujahrsbescherungen 
und keine einzige ist für uns. Sind 
wir wohl schlimmer als 
Eichhorn!“ meinte der rote 
beleidigt.

„Was ist da zu machen? 
ja, wie böse er uns ist. Hast 
vergessen, wie wir ihm am vorigen 
Silvesterabend den Bart mit Was­
ser begoßen und ihn dann an einen 
Baum anfrieren ließen“, meinte 
der Wolf darauf.

„Böse, böse!“ äffte ihm der 
Fuchs nach. „Soll er doch! Haupt­
sache, wir müssen ihm den Sack 
wegnehmen.“

„Wie soll denn das geschehen? 
Der gibt ihn doch im Leben nicht 
her!“

„Wieder die alte 
nicht, gibt nicht. Schließlich haben 
wir noch ein paar Köpfe auf den 
Schultern."

das 
Fuchs

Weißt 
wohl

Leier. Gibt

„Nein, zu denken verstehe ich 
nicht. Ich schwänzte nämlich im­
mer die Waldschule“, gestand der 
Wolf beschämt.

„Hör zu, mein Freund. Wir war­
ten den Alten hier ab und über­
listen ihn. Du bleibst im Gebüsch 
und ich stell mich herzleidend auf 
dem Pfad und rufe um Hilfe. Das 
gute Väterchen Frost läßt den 
Sack fallen und eilt mir zur Hilfe. 
Wir greifen nach ihm und laufen 
davon.“

„Du bist ein Schlaumeier!“ lob­
te der Wolf und fügte ungeduldig 
hinzu: „Komm bloß schneller!“

Die Beiden hetzten davon und 
merkten nicht einmal, daß ihr Ge­
spräch die Elster belauscht hatte.

Sie flog schnell zum Eichhörn­
chen und erzählte ihm alles.

„Was machen wir bloß jetzt! 
Wie wollen wir nur Väterchen 
Frost warnen!“ jammerte das gu­
te Eichhörnchen los. „Arme 
der, jetzt müssen sie 
Neujahrsgeschenke bleiben. 
Bösewichte verderben ihnen 
ganze Jolkafest.“

„Hör auf zu jammernl“ 
brach es die Elster. „ 
schnell zum Uhu, der wird schon 
einen Rat wissen.“

Die Elster hob ihre Schwingen, 
aber das flinke Eichhorn blieb ihm 
nicht nach — es hüpfte in weiten 
Sprüngen von Baum zu Baum, und 
bald waren sie beim Uhu und leg­
ten gleich los.

Der Uhu sagte fest, nachdem er 
einen Augenblick überlegt hatte: 
„Ich weiß, man muß Peter 
Er ist Kommandeur der 
Patrouillen*, hat uns immer gehol­
fen. Du, Elster, flieg schnell und 
hol den Jungen.“

in

Unsere Anschrift:

Kin- 
ohne 
Die 
das

unter- 
Komm

rufen. 
.Grünen

Die Elster stieg wie ein Blitz 
den Himmel, fand gleich die Schule 
und auch den Peter.

„Den Waldräubern zeigen wir 
heute, wo der Pfeffer wächst!“ sag­
te der Pionier entschieden. Er eilte 
in den Wald zu seinem alten 
Freund. Der Bär Mischka schlief 
ruhig in der warmen Höhle seinen 
Winterschlaf. Peter rüttelte ihn 
wach, und beide eilten in den ver­
schneiten Wald.

...Der Wolf und der Fuchs kamen 
derweil gut gelaunt und nichts ah­
nend den Waldpfad entlang. 
Plötzlich erblickten sie auf einem 
Baumstamm Väterchen Frost in 
Person. Er hatte sich zum Ver­
pusten niedergelassen. Neben ihm 
stand ein großer bis oben mit Spiel­
sachen und Geschenken vollge­
stopfter Sack.

„Guck mal, Geschenke“, schubste 
der Wolf den Fuchs an die Seite.

„Ich seh’ schon. Paß jetzt auf, 
versteck dich hinter jener Kiefer 
und warte.“

Der Wolf verkroch sich hinter der 
dicht verschneiten Kiefer. Der Fuchs 
schrie plötzlich laut los, griff sich 
mit der Forderpfote an die Herzge-

gend und plumpste in den Schnee.
Väterchen Frost beugte sich 

über das Tier.
„Was hast du, Füchslein?" frag­

te er besorgt.
Der Wolf packte inzwischen den 

Sack und machte sich auf die 
Socken.

„Geklaut, geklaut hat er! So ein 
unverschämter Dieb“, schimpfte 
der Fuchs los.. „Ich Armer wußte 
nicht, daß mein Freund ein Gauner 
ist. Ach, morgen brech ich diese 
schandhafte Freundschaft. Ich lau­
fe ihm nach, vielleicht hole ich ihn 
noch ein“, und fort war er.

Der Wolf schleppte sich inzwi­
schen mit dem schweren Sack fast 
tod. Der Fuchs holte ihn rasch ein 
und sagte ungeduldig:

„Binde den Sack doch endlich 
auf, wollen uns die Geschenke ein­
teilen.“

Mit zitternden Pfoten lösten sie 
das Band und daraus... stieg der 
zottige Mischka-Bär.

„Da habe ich dich, du grauer 
Räuber“, packte der Bär den Gau­
ner am Schopf und versetzte ihm 
eine derbe Ohrfeige. Der Wolf 
purzelte in den größten Schneeberg. 
Dem Fuchs wischte er auch eine.

Väterchen Frost lachte plötzlich 
mit einer hellen Kinderstimme los, 
schob den Bart zur Seite, und aus 
dem langen dicken Pelz schlüpfte 
der Pionier Peter.

Mischka erzählte den beiden 
erst einmal richtig aus und eilten 
zur riesigen Kiefer, wo Väterchen 
Frost mit seiner Enkelin Schnee­
flöckchen auf sie schon warteten.

Mischka erzählte den Beiden 
über die Lehre, die er den Waldräu­
bern erteilt hatte.

„So müssen sie es auch haben,“ 
sagte Väterchen Frost, hob seinen 
Sack, nahm Schneeflöckchen bei 
der Hand und sagte: „Jetzt müssen 
wir uns beeilen, sonst verderben 
wir den Kindern das Jolkafest.“

Valentine NEU
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„Jetzt kommt aber schnell, 
sonst ruft das Schneeflöckchen 
das Väterchen Frost ohne euch 
aus dem Wald heraus, und das 
wollt ihr doch auch miterleben?“ 
fragte Säule freundlich.

Jetzt erblickte sie das weinen­
de Lenchen und den ratlosen 
Artur, kam gleich dahinter, wo­
rum es ging, drehte Lenchen 
rum.

„Lenchen, ich finde, daß dein 
prächtiges Kostüm durch die 
herabhängende Flügel gewonnen 
hat. Du bist jetzt ein trauriger 
Schmetterling. Mitten im Win­
ter kann es einen anderen ein­
fach nicht geben“, meinte 
findige Pionierleiterin.
mußt nur noch daran denken, 
daß dein Kostüm so gedacht 
war und nicht anders.“ Dabei 
nahm sie Lenchen bei der Hand 
und führte sie, Artur, die Oma, 
Katja, Serjosha und alle andere 
Oktoberkinder in den Saal, wo 
gerade die riesige Tanne in un­
zähligen Festlichtern aufging.

Lenchen vergaß sehr bald von 
ihrem kleinen Unglück und war 
die Fröhlichkeit selbst.

die 
,Du

auf Lenchens Drahtflügel und... 
die eine brach am Gürtel ab und 
hing nun schlaff herab.

Lenchen heulte natürlich
gleich los, Oma schalt auf Artur 
los, jener wurde rübenrot und 
war auch dem Weinen nahe.
Darauf kam Säule, die Pionier­

leiterin der Oktoberkinder der
la, in den Umkleideraum. Tina MAIER

mit ihren Lieblingshelden treffen. 
Das schönste Grimm-Märchen 
„Das Aschenbrödel“ zeigen ihnen 
die Pioniere aus dem Bühnenzirkel 
und „Den gestiefelten Kater“ hat 
das Puppentheater für sie einstu­
diert.

„Mit einem Wort, unsere kleinen 
Freunde sollen sich während
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Jeden Tag Sonntag
Die Oktoberkinder aus 

Mittelschule haben es gut. 
Pioniere haben für sie im hiesigen 
Sonntagsklub eine ganze Reihe in­
teressanter Maßnahmen für die 
Winterferien vorbereitet. Gleich 
nach dem Jolkafest beginnen die 
Märchentage: Jeden Tag werden 
sich die kleinen Märchenfreunde

Worte und Musik 
von Nora PFEFFER

der

der 7.
Die

Winterferien gut erholen, viel 
sunde frostige Luft atmen, um sich 
dann mit neuen Kräften erneut ans 
längste Unterrichtsviertel zu ma­
chen. Dafür wollen wir Pioniere 
der 6. und 7. Klasse sorgen“, er­
zählt Lucie Maul.

Willi DIENER

ge-

Kustanai
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<> Unter seiner weißen Decke
£ ist der Tannenbaum erwacht,
Y weil der Vollmond ihn

geweckt hat,
<> denn es ist Silvesternacht.
£ Und nun flimmert er und funkelt 
Y daß dem Mond das Herze lacht.

Und nun strahlt er durch
<> das Dunkel

in dem Walde, zauberhaft.
£ Und die Häslein und die Hasen 
£ trauen ihren Augen kaum.
<> Jeder schnuppert mit der Nase, 
< macht dann einen Purzelbaum.

j j J J l -J- r r r
Un-ter sel-ner wel- Ben De-cke

ist der TW nen- bäum er-weht,well der VoU-mond
TTT

in y-wtett tat, denn es ist Sil- ve-ster-nacht.

// mli- tig mit.

Und dann wagen sie 
ein Tänzlein, 

hoppla-hopp im Hopserschrittl 
Lange Ohren, kurze

Schwänzlein 
tanzen übermütig mit.

In heiterer Neujahrsstimmung 
rüsten die Pioniere aus der Mittel­
schule von Nowaja Schulba, Ge­
biet Semipalatinsk, zum Jolkafest. 
Die Wandzeitung ist im nächten 
Augenblick schon fertig, auch das 
Wintermärchen ist bereits einstu­
diert. Die jungen Maler haben sich

in ihrer Hobbykunst versucht und 
die schönsten Neujahrsmotive aufs 
Papier gebracht.

Auf dem Bild: Sergej Migulja, 
Tanja Trifonowa, Sascha Misch- 
tschenko und Oxana Kuhn aus der 
4b bei der Arbeit.

Foto: Jürgen WITTE

Die Pioniere aus dem KIF der 
8. Mittelschule möchten mit Pio­
nieren anderer Unionsrepubliken 
sowie mit Thälmann-Pionieren in 
russischer und deutscher Sprache 
korrespondieren.

Hier ihre Adresse:
459430 KycTaHaftcKaa oÖJiacTb, 
ropoâ /l)KeTiJrapa, 
noc. riHOHepcKHfl, 
cui Ns 8 
qjieHaM KH/Ja

Bwxoamt oweflHeiHo, npowe 
■ocxpeceHbii h noHeflenbHMKa

OpfleHa Tpyfloaoro
KpacHoro SHaMeHH 

TwnorpacpHH MaßarenbCTBa 
UK KoMnapTHM KasaxcraHa 
480044, np. JleHMHa, 2/4.

Rätselraten stimmt heiter
Laut Tradition veranstalten wir 

auf dem Jolkafest in unserer Schu­
le von Nedoika stets ein Rätsel­
ratenspiel in Deutsch. Das gefällt 
allen Kindern gut.

Zu diesem Jolkafest wollen wir 
einen Diskoabend deutsch 
durchführen. Leider haben 
nicht viel Sprachmaterial 
Schallplatten.

Nikolaus RAUSCH
Gebiet Gomel
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